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Eine Bitte an die deutjchen 


Schullehrer in Rußland. 


Wir bitten alle Lehrer, die Probe- 
nummern der „Rundſchau“ an ſolche 
Nachbarn, die diefelbe vielleicht beitel- 
len würden, gefälligft abzugeben. An 
alle neue Lejer werden wir Die 
„Rundichan” vom 16, Nov. 1904 an 
bis Januar 1906 zufchiden. 





Wahre Sympathie. 


Nenn du einen Freund gewonnen, 
O, jo zeig’ ihm deine Liebe, 
Sleich der Pflanze, die der Sonne 
Deffnet ihre jungen Triebe 
Raſch die Zeit vergeht, 
Bald iſt es zu jpät. 
Thränen weinſt du, heiß und jchwer, 
Doc) der Freund fieht fie nicht mehr. 


Sit dir je ein Lied erflungen, 
Das getröftet dich im Leide; 
Danfe dem, der es geſungen, 
Und dann freut euch alle beide. 
Zeige dein Gefühl, 

Sei nicht jtolz und fühl. 
Deinem Bruder nicht entzieh’ 
Deine warme Sympathie. 


Und wenn eines Beters Worte 
Deine Seele tief berührten, 
Wenn er an des Himmels Pforte, 
Zu dem Gnadenthron dich führte: 
Jeſus iſt dabei, 
Da, wo zwei und drei 
Eines werden, daß ſie fleh'n, 

Laß ſie nicht alleine ſteh'n! 


Hörſt du eines Herzens Klopfen, 
Das ſo traurig und ſo müde, 
Siehſt du ſchwere Thränentropfen 
An des Bruders Augenlide, 
O, ſo zeige nicht 
Ihm ein Angeſicht 
Des vom Glücke ſcheinenden, 
Weine mit den Weinenden! 





Der Hochmut. 


Von J. W. Faſt, Janſen, Neb. 

„Stellet euch nicht dieſer 
Welt gleich, ſondern verändert 
euch durch Erneuerung eures 
Sinnes, auf daß ihr prüfen 
möget, welches da ſei der gute, 
der wohlgefällige und der 
vollkommene Gottes-Wille.“ 
Röm. 12, 2. 

Trotzdem, daß der Apoſtel ſo ernſt— 
lich gegen die Gleichſtellung der Welt 
den Gläubigen warnt, ſo ſehen wir 
doch mit Betrübnis, wie der Hochmut 
ſo ſtark zunimmt, und beſonders unter 
der Jugend, die bald keine Grenzen 
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mehr kennt. Wenn Paulus von der 
Gleichſtellung der Welt redet, ſo 
meint er damit nicht bloß die weltliche 
Kleidertracht, ſondern alles was zur 
Welt gehört und in den Augen Got— 
tes ein Greuel iſt. Aber in letzter 
Zeit offenbart ſich ſo ganz beſonders 
und auffallend in der neumodiſchen 
Kleidertracht, der Hochmut, woran 
man doch ſehen kann, was im Herzen 
ſteckt. Ein altes Sprüchwort ſagt: 
„Hochmut kommt vor dem Fall.“ 
Das hat ſich noch immer beiwahrheitet, 
und die Folgen werden jolches auch 
an unjerem deutjchen Volk oder Men- 
nonitentum beweijen. Wo fich erjt der 
Hochmut in feinen verjchiedenen Zwei— 
gen einnijtet, da erjtirbt bei den Gläu— 
bigen jehr ‚bald das neue Leben aus 
Gott: und dann joll irgend etwas 
anderes die Leere im Herzen füllen, 
wobei man jelbjtverjtändlich zuerit 
nach) der Weltlujt ausfchaut, und jo 
nad) und nad) gänzlich erjtirbt. Le— 
jen wir zum Beifpiel 1. Tim. 2, 9, jo 
jehen wir, daß die Ehrijten ſich anſtän— 
dig leiden dürfen; aber vor allem 
unnötigen Putz warnt die Heilige 
Schrift und Petrus warnt auch jchon 
ganz entjchieden, daß die Kinder Got- 
tes ſich nicht jollen ſchmücken mit 
fiinjtlihem SHaarflechten und Gold: 
umbängen oder Nleideranlegen. 1. 
Bet. 3, 3. 


Dieſes jcheinen in der jo aufgeflär- 
ten Zeit jchon recht viele Befehrte 
nicht zu beachten, und ſchmücken ihre 
Hände mit Fingerringen, woran dann 
mande aufrichtige Seelen Schaden 
nehmen und von ſolchen Gläubigen 
jehr wenig halten; und ich denfe mit 
Necht! Wenn wir Jeſaia das 3. Kapi— 
tel leſen, jo jehen wir deutlich, wie der 
Herr ſchon im alten Bunde jein Volk 
vor allem Hochmut warnt und aud) 
mit Strafe droht. Ich möchte von 
den borjtehenden Brüdern im der 
gläubigen Gemeinjchaft doch gerne 
Aufihluß haben, wie man glaubt mit 
folhem Hochmut fertig zu werden und 
was für Ausſicht man bat, daß es je- 
mals auf diefem Wege in den Häufern 
und Gemeinden bejjer werden wird. 


Liebe Leſer, wollen alles nach Got- 
tes Wort prüfen und dann juchen, in 
Zukunft den Schaden des Volkes Got- 
tes zu heilen, damit der treue Bundes- 
gott nicht mit feiner Strafe fommen 
darf. Herr, hilf uns! 


Das Urteil eines Beidenchriften. 


Bei Gundart in Stuttgart ijt ein 
interejjantes Buch erjchienen: „Wie 
ich ein Chriſt wurde, Befenntnijje ei- 
nes Sapaners, Kanſo Utichimura,“ 
das ſehr jcharfe Schlaglichter auf die 
Zuſtände unter den „Chriſten“ wirft. 
Es follte von allen gelefen werden, 
die immer in den Gedanfen fchwelgen, 
„DaB wir es jo unendlich weit gebracht 
haben.“ Hier iſt die Möglichkeit zu 
einer gründlichen Ernüchterung gebo- 
ten. Utſchimura fommt nach Ame- 
rifa. Die Miffionare in Japan haben 
ihm fo viel davon erzählt, daß er 
glaubt, in eine Art PBaradiesgarten 
verjeßt zu werden, wenn er in diejes 
gelobte Land fomme. Seine erjten 
Erfahrungen find jedoch ganz anderer 
Art. Kaum find fie gelandet, da wird 
einem jeiner Reifegefährten der Geld- 
beutel geitohlen. Unter Chrijten!! 
Bald darauf macht er eine Fahrt auf 
einem Flußdampfer, da wird ihm fein 
Negenihirm gejtohlen. Unter Chri- 
chen!! „Sch in meiner heidnifchen Un— 
ſchuld (1) ließ mir nicht träumen, 
daß auch hier die Schurferei verbor- 
gen jet.“ Das bringt ihn zu folgen- 
der Auslaffung: „Diefe Unsicherheit 
war uns wirflich etwas ganz Unge— 
wohntes. Wie viele Schlüfjel dieje 
Chriſten brauchen! Daheim in unfe- 
ren beidnifchen Häufern braucht man 
faſt feine Schlüffel. Die Häufer jte- 
ben in der Negel für jedermann of- 
fen. Katzen gehen nad) Belieben ein 
und aus, und die Menjchen legen fich 
ichlafen, jo daß ihnen der Wind ins 
Seficht weht. Niemals fällt es uns 
ein zu fürchten, daß Dienjtboten oder 
Nachbarn uns unjere Sachen nehmen 
fönnten. Aber in der Chriſtenheit 
iſt's ganz anders. Nicht nur Geld- 
ſchränke find verjchloffen, fondern aud) 
Thüren und Fenſter, Riten und Ka— 
ten, Schubladen, Eisjchränfe und 
Zuderdojen. Die Hausfrau hat, wäh- 
rend fie ihre Gejchäfte beſorgt, ei- 
nen klappernden Schlüffelbund an ih— 
rem Gürtel hängen; der Sunggejelle, 
der abends heimfommt, muB aus ei- 
nem Saufen von 20 oder 30 Schlüf- 
jeln den berausjuchen, der ihm jein 
einfames Gemach öffnet. Alles am 
und im Haus ijt verjchlofien, al3 ob 
der Diebsgeijt in der Luft läge. Ehr- 
liche Heiden zweifeln ernitlich daran, 
ob eine Zivilifation, die jteinerne Kel— 


ler und Gewölbe braucht und dieje 
von Bullenbeißern und Schußleuten 
bewachen läßt, denNamen einer chriit- 
lichen Zivilifation verdient.” 


Chue Deine Pflicht und ver- 
traue Bott. 


In den jiebenziger Jahren des vor- 
legten Jahrhunderts lebte und wirfte 
in Duisburg an der dortigen evange- 
lijch-Lutherischen Gemeinde ein from- 
mer Brediger Namens Henf. Seine 
Semeinde war flein und jo aud) fein 
Gehalt (100 Thaler). Bon diejem Ge- 
halt mußte er nicht. nur mit feiner 
Frau leben, fondern auch noch Woh- 
nungsmiete bezahlen, und fein Haus— 
herr war ein jtrenger Mann und for- 
derte piinftliche Zahlung. Kein Wun- 
der, daß der fromme Pfarrer zuwei— 
len in Not geriet. Schon mehrmals 
hatte ihm eine fromme Dame aus der 
Gegend von Nachen ein Röllchen Du— 
faten geſchickt, weil fie ihn hochichätte 
und jeine bedrängte Lage fannte. Nun 
war aud) einmal wieder der Termin 
zur Mietbezahlung nahe und Fein 
Seld vorhanden. Die große Sorge 
des frommen Chepaares war groß. 
Da fam ein Brief von genannter Da- 
me, in welchem fie mitteilte, fie wiirde 
an dem und dem Tage durch Duis- 
burg nad) Pyrmont reifen, wolle dann 
bei ihm vorſprechen und ihn über 
Verjchiedenes zu Nate ziehen und bei 
der Gelegenheit auch ihren Fleinen 
Beitrag überreichen. Das war gute 
Botichaft und der fromme Pfarrer 
danfte dem Herrn. Der bejtimmte 
Tag fam und das Ehepaar rüjtete fich, 
die Dame zu empfangen. Da fam 
ein Bauer vom Lande, der eine jtarfe 
Stunde entfernt wohnte, und jagte: 
„Herr Pfarrer, meine Frau liegt im 
Sterben; fie verlangt nach Ihnen, 
fommen Sie doc geſchwind zu ihr.“ 
Da wollte den Paſtor VBerdruß und 
Unmut bejchleihen. Jetzt jollte er 
weggehen wo die Dame jeden Nugen- 
blick eintreffen Fönnte! Nedoch er 
fampfte feine Gefühle nieder und 
ging mit dem Bauer. Etwa drei Vier- 
telftunden von Duisburg traf er eine 
Kutſche mit der erwarteten Dame. Die 
Freundin ließ halten, rief den Pfar- 
rer und überreichte ihm wieder ihr 
Röllchen Dufaten. Sie war erfreut, 
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den Pfarrer hier zu treffen, fie hätte 
ihn ſonſt nicht jehen können, da die 
Umjtände fie nötigten, einen anderen 
Weg zu nehmen. Wie Henf, jic) fei- 
nes Murrens. wegen fhämtel— Hätte 
er feine Seeljorgerpflicht nicht erfüllt, 
fo wäre ihm diesmal die jo notwen— 
dige Hilfe entgangen. Der Weg: der 
Pflicht war der Weg der Hilfe. 





Dereinigte Staaten. 





Nebrasfa, 

Janſen, den 31. Oftober 1904. 
Den 26. diefes Monats famen die 
legten Bejucher, die am 20. Septem- 
ber nad) Manitoba gefahren waren, 
zurück, brachten auch wieder Gälte von 
dort mit, al3: Peter Reimer, Peter 
Dücen und Kohn. G. Barkman, wel- 
che hier Bejuche machen und auch noch 
nad) Kanſas auf Bejuch fahren wol- 
len. 

In der Nacht vom 29. auf den 30. 
brachen Diebe durch die Hinterthiire 
in den „Drugjtore“ ein, wurden aber 
durch unjern Marjhal Zimmerman 
verjagt, jomit fonnten fie nicht aus- 
führen was fie wollten; fie nahmen 
etliche Ihren und Ringe. Einen Hut 
mit etwas Kleingeld ließen jie zurück, 
auch find noch zwei Röcke gefunden 
worden. In derjelben Nacht wurde 
D. T. Tieſſen ein Pferd aus dem 
Stall genommen, welches aber acht 
Meilen öjtli von bier gefunden 
wurde. 

Da morgen, den 1. November, Er- 
furfionstag iſt, jo wollen vier Schwe- 
jtern zu unſerem Liebesmahl nach In— 
man, Sanjas, fahren. Es find die 
Schweſtern Bier, Buller, Wiens und 
Ratlaff; vorher wollen jie noch 
Freunde befuchen. Ach hoffe, daß jpä 
ter noch mehr von hier fahren werden. 

Den 28. famen Peter Flamings 
von Oklahoma bier an; die Schweiter 
war jehr ermüdet von der Fahrt, fie 
find aber froh, daß fie hier find und 
hoffen, daß es für die alte Mutter hier 
bejjer jein wird. Wünſche den lieben 
alten Geſchwiſtern einen alücdlichen 
Lebensabend. 

Jakob Fajten und Koh. H. Tiefjens 
find letzte Woche von ihrer fiidlichen 
Reiſe glücklich und gefund heimgefom- 
men. Nähere Einzelheiten von den 
auf ihrer Reife gemachten Erfahrun- 
gen möchten fie jelbjt befannt geben. 

In Fairbury fanden vorige Woche 
an einem Tage drei Begräbnijje jtatt; 
ein Mann hatte ſich erhängt, ein an- 
derer war von jcheugetvordenen Pfer— 
den mit der Deichſel in die Seite ge— 
troffen und daran geſtorben; und eine 
alte Frau iſt eines natürlichen Todes 
geſtorben. 

Von den vielen Feuersbrünſten in 
den Dörfern an der Molotſchna haben 
wir geleſen, auch unſere geweſene 
Wirtſchaft in Rückenau iſt getroffen 
und die Gebäude find abgebrannt. 


Das Wohnhaus zeigte die Injchrift, 
dab es im Jahre 1823 neu von Holz 
erbaut wurde, aljo 81 Sabre unver- 
ändert gejtanden hat; hatte in diejen 
Jahren durch Wechjel fünf Bejiger. 
In unferem Lande, wo jeder Yarmer 
auf jeinem Lande wohnt, fann durd) 
Feuer nicht jo viel Schaden auf ein- 
mal angerichtet werden. In den 
Städten brennt es hier aud) oft. 

Wir haben, nachdem es vorige Wo- 
che etliche Nächte gefroren, jet jehr 
jchönes Wetter, die Farmer beeilen 
ji) auch mit Kornbrechen; dasjelbe 
giebt einen recht guten Ertrag, der 
Preis für neues Korn iſt 30 Cents 
per Buſhel; Weizen 81 Cents und 
etivas höher per Buſhel. 

Wünſche dem Editor eine glückliche 
Neije und gute Gejundheit. 

Grüßend, Peter Faſt. 


Janſen, den 1. November 1904. 
Folgendes ift ein Auszug aus einem 
Brief über den Brand in dem Dorfe 
Rückenau von Bernhard Faſt, Tieger- 
weide: 

Nun, lieber Bruder, jet will ich 
mit Dir Hand an Hand längs Rük— 
fenau gehen und das Ereignis, das 
gejtern, den 13. September, um die 
Mittagszeit dort vorgefallen, in Au— 
genfchein nehmen. Bei jehr ſtarkem 
Ditwind brach dort auf dem öjtlichen 
Ende in dem Haufe, wo der alte 
Brandten früher .die Schenfe hatte, 
Feuer aus, und es jind 32 Brand 
jtätten entitanden. Werde Dir erzäl- 
len wen jie find, und wer zu Eurer 
Zeit da gewohnt hat. Auf dem Ende, 
wo e8 angefangen, wohnen Martin 
Sammen; fein Bater wurde Kutſcher 
Hamm genannt. Die zweite Brand: 
itätte, früher B. Loewen, jpäter faufte 
jie Heinrich Willms und baute ein 
neues Haus und Schmiede, jett wohnt 
dort eine Witwe Thiejjen, von Schö— 
nau dorthin gezogen, iſt ganz abge- 
brannt. Dann folgt Abraham Iſaaks 
jehr teuer erbaute Wirtſchaft; Iſaaks 
Großvater war Philipp Iſaak, Tiege; 
früher wohnte dort Peter Penner, 
dann Jakob Penner und jpäter P. 
Quiring; das Wohnhaus und ein Ne- 
benhaus iſt jtehen geblieben. Dann 
folgt Abr. Harders Wirtfchaft, der 
jegige Beſitzer ijt der befannte Predi- 
ger Jakob Neimer; die Wirtjchaft 
war jehr jchön gebaut, die Frau it 
Franz Martens Bflegetochter, eine 
geb. Gertrud Neujtätter; Reimer iſt 
nad) Memrik zum Ernte-Danffejt ge- 
fahren. 

Dann folgt Nafob Dückens Wirt- 
ichaft, jeßiger Beſitzer iſt Peter Krö— 
fer; er hatte auf dem Hof ein ſchönes 
Nebengebäude, welches jtehen geblie- 
ben it, ſonſt it alles kahl abgebrannt. 
Dann folgt Johann Koop, früher 


wohnte Abraham riefen und H. 


Krueger dort; Koopens famen von 
Fürſtenau, bauten eine große Tritt- 
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mühle, jpäter wurde die Mühle zu ei- 
ner Dampfmühle umgebaut. Dann 
folgt Jakob Dridgerd Wirtfchaft, ge- 
genwärtig Peter Dridger, der jüngjte 
Sohn; die alten Gebaude waren ge- 
rade nod) jo, als zur Zeit, da der Ba- 
ter darin gewirtjchaftet hatte, doch 
hatte er im Hof ein geräumiges Ne- 
bengebäude gebaut; alles iſt abge- 
brannt, das Nebengebäude war mit 
Pfannen gedecft, doch der Sturm war 
zu ſtark. 

Der nächite war Peter NRegehren, 
Sohn der alten Frau Gerh. Enns; 
die Wirtjchaft war ſchön gebaut, die 
alte Trittmühle von Peter Penner, 
früher Johann Barfman, war ſchön 
durchgearbeitet im Hof und ijt alles 
abgebrannt, daS Haus war mit Bfan- 
nen gededt. Jetzt folgt Julius Barf- 
mans Wirtfchaft, gegenwärtig Franz 
Krüger; die Gebäude jind wegge— 
brannt, auch eine Zarrei, welche 
mit Pfannen gedeckt war; Barfman 
hatte eine Küche und Badhaus gebaut, 
welches jtehen geblieben iit. Dann 
folgen Heinrich Hüberts, friiher Mbr. 
Willms, das waren noch die alten Ge- 
bäude und waren jchlecht in Ordnung 
gehalten, alles iſt abgebrannt. 

Sett folgt Eure gewejene Wirt- 
ichaft; fie gehörte Peter Regehr, 
dejien Sohn, Peter Negehr, gegen- 
wärtig darauf wohnte; die große 
Scheune iſt ganz abgebrochen, das 
Wohnhaus gut gebaut und ein neuer 
Stall von gebrannten Ziegeln, aber 
altem Holz mit Stroh gededt, iſt bis 
auf den Grund niedergebrannt; hin- 
ten find etliche Strohhaufen jtehen ge- 
blieben. Kornelius Penners find ganz 
unbejchädigt geblieben, jogar nod) ein 
Bauwerk mit Rohrdacdh ijt jtehen ge- 
blieben. Abraham Penners Wirt- 
ichaft, jetzt Sohn David Penner, ijt 
ganz abgebrannt. Alte David Pen- 
ners jind ganz abgebrannt, Hier ijt 
die Mitteljtraße: 

Peter Neufelds Wirtjchaft ift ganz 
abgebrannt, war ein jchönes Wohn- 
haus. Iſaak Samwapfis Wirtichaft 
früher Jakob Harder, jet Peter Sa- 
wagfis, ift auch ganz abgebrannt; 
alte Sawagfis bauten ſich vor zivei 
Jahren ein jchönes Nebengebäude, 
welches jtehen geblieben iſt; Peter 
Sawatzki iſt Schulze, alte Sawatfis 
feierten voriges Jahr goldene Hoch— 
zeit. Dann folgt Franz Martens, 
früher Johann Dücks Wirtjchaft; die- 
jelbe ijt jehr teuer gebaut, das$ Wohn- 
haus ijt jtehen geblieben. Heinrich 
Martens, früher wohnten dort Diet- 
rich Wieben, jpäter David Schröders; 
eine Schmiede war damals auf dem 
Hof, iſt alles mweggebrannt. Dann 
folgt alte Gerhard Enns Rirtjchaft, 
gegenwärtig Peter Wiebe, Sohn von 
Klaas Wiebe, die Frau ijt Franz 
Martens Pflegetochter ; vor zwei Jah— 
ren haben fie ein jehr ſchönes Wohn- 
haus gebaut, welches jtehen geblieben 
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iit. Gerhard Eppen Wirtjchaft, ge- 
genwärtig Jakob Klaaſſen, iſt abge- 
brannt, die alte Frau Epp wohnt noch 
auf dem Hof in ihrem eigenen Neben— 
gebäude, welches stehen geblieben ijt. 

Dann folgt David Shellenberg, 
Yeltejter der Rückenauer Gemeinde. 
Er hat Stall und Scheune neu ge- 
baut, das Wohnhaus ijt jtehen geblie- 
ben, das Nebengebäude aber brannte 
ab; früher wohnten hier Sohn Bärg 
und Johann Fröfe. Heinrich Penner, 
ein Sohn von Bet. Benner und Abra- 
ham Penners Schwiegerjohn; eine 
Halbwirtichaft ift ganz abgebrannt, 
bier wohnten früher Joh. Sudaus. 
Dann folgt Koh. Klaaffen, Hermann 
Harders Wirtjchaft, dieje ift ganz ab- 
gebrannt; Klaaſſens jtammen von 
Elifabeththal, dem alten Gerh. Enns 
jeiner zweiten Frau Sohn. 

Bon Daniel Martens Wirtjchaft, 
jegt Gerhard Martens, iſt das Wohn- 
haus jtehen geblieben; er hatte die 
Gebäude jehr ſchön durchgebaut, Stall 
und Scheune find abgebrannt. Dann 
folgen Heinrich Sucdaus, früher 
Jakob Warfentins Wirtjchaft, dann 
der alte Klaas Enns, war jehr ſchön 
gebaut, iſt ganz abgebrannt. Die 
Wirtſchaft, wo früher Jakob Wiebe 
wohnte und vorher Abr. Böſe, ift ganz 
abgebrannt. Bet. Hildebrands, Sohn 
der Frau Heinrich) Marten und Toch- 
ter von David Penner, wo Gerhard 
Neumans früher wohnten, iſt ganz 
abgebrannt. Dann folgen Joh. Hie- 
berts; Gerhard Enns hat fich dort an- 
gejiedelt; diejes ijt das lette Gebäude 
an der niederen Seite, alle ver- 
brannt. 

An der hoben Seite -ijt die Wirt- 
ichaft, welche die alte Brannten an 
Gerhard Warfentin verfauften, fie ge- 
hörte Jakob Penner. Er hatte dort 
wieder eine Trittmühle gebaut, die- 
jelbe ijt aber abgebrannt; an der « 
Straße hatte er einen Speicher ge- 
baut, welcher jtehen geblieben iſt. Pen— 
ner jtarb voriges Nahr. 

Dann iſt das Feuer zwei Häufer 
übergejprungen. Kornelius Barf- 
mans gewejenes Gebäude iſt abge- 
brannt; die Wirtjchaft gehörte Peter 
Penner und ihre Kinder, Nempels, 
wohnten auf derjelben. Julius Bark— 
mans Wirtjchaft, jetzt Iſaak Faſten, 
iſt ganz abgebrannt; ſo viel ſie wiſ— 
ſen, iſt auch ein Pferd verbrannt, die 
Leute wurden mit knapper Not geret— 
tet. Dann folgt David Penner, frü— 
her wohnte Franz Unger und noch an— 
dere dort. Penner iſt ein Holzarbeiter, 
hatte ein Nebenhaus, wo er mit meh— 
reren Leuten arbeitet; viel Geräte 
iſt verbrannt. Penner lag zur Zeit 
an einem Krebsleiden im Kranken— 
haus zu Muntau. Peter Penners, 
oh. Barkmans gewejenes Gebäude, 
it ganz abgebrannt. Dann bei der 
Schule noch Haufen und zulegt bei 
Peter Martens, wo Frau Franz 
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Martens früher die „Lefke“ hatte; 


ganz hinten am Walde war ein Flei- 
nes Bauwerk, wo Theer u. drgl. auf- 
bewahrt war, dasjelbe ijt abgebrannt. 
Dort hörte das Feuer auf. 

Die legten beiden und No. 12 ab- 
gerechnet, find e8 im ganzen 32 
Branditätten. Diejfer Bericht wurde 
am Tage nad) dem euer gejchrieben 
und könnte vielleicht unvollfommen 
fein. Wir jprechen den Betroffenen 
herzliches Mitleid aus. Auf den Ne- 
bel folgt die Sonne. 

Peter Faſt. 





Oklahoma. 


Look Out, den 24. Oft. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Da ich von mei- 
ner Reife im weſtlichen Oflahoma zu- 
rück bin, muß ich jagen, daß es mir 
bier, nördlich von Look Dut, am be- 
jten gefällt. Das Waſſer ijt hier weich 
und jchön und ein mancher wird diejes 
Sahr zu Wohlitand fommen, denn 
das Bejenforn ijt gut geraten. Ein 
Amerikaner erwartet $1600 von 80 
Acres Land zu gewinnen. Das Land 
iſt wellenförmig. Die Berge find hier 
anders als jonjtwo, an den Geiten 
find fie jehr jteil und oben flach. Die 
Farmer find alle zufrieden. Einen 
deutfchen „Store“ und einen Predi- 
ger, der ung Gottes Wort verfündigt, 
haben wir bier jehr notwendig. Die 
Leute verfammeln fi) wohl, haben 
aber feinen Prediger; darum bittet 
Gott, und einen Hirten zu fenden, 
denn Chriſtus jagt, „weide meine 
Lämmer“. 

Editor und Leſer grüßend, 

P. H. Kliver. 





Medford, den 2. Nov. 1904. 
Lieber Editor! Möchte Dich bitten, 
dieſe Zeilen in den Spalten der 
„Rundſchau“ aufzunehmen. Da mei— 
ne Geſchwiſter weit auseinander woh— 
nen und ich im Schreiben nicht ſehr 
geübt bin, kann ich durch die „Rund— 
ſchau“ mit einem Bericht alle errei— 
chen. 

Berichte den lieben Geſchwiſtern 
hier in Amerika, daß wir noch am Le— 
ben ſind. Wir bitten den lieben 
himmliſchen Vater, daß er uns bereit 
machen möchte, die ewige Seligkeit 
zu erlangen, denn wir ſind alt und 
ſchwach und die Jungen können, aber 
die Alten müſſen ſterben. Meine liebe 
Frau iſt ſehr leidend; ſie hat das Rei— 
ßen in den Gliedern, auch quält ſie 
während des Tages der Huſten ſehr; 
nachts iſt derſelbe etwas beſſer. Ich 
bin, Gott ſei Dank, wieder ſoweit her— 
geſtellt, daß wir uns ſelbſt helfen kön— 
nen, denn wir wohnen bei unſeren 
Kindern Jakob Reimers auf dem Hof. 
Wir haben unſer eigenes Haus. 

Wende mich zuerſt an meine Schwe— 
ſter, Witwe Johann Willms, Konte— 
niusfeld. Will Dir, liebe Schweſter, 


berichten, daß wir am 29. Oktober 
1904 Deine Photographie erhalten 
haben, diejelbe war lange auf der 
Reife, wohl über zwei Jahre. 

Unfere Kinder, Martin und Jakob 
Neimers, haben ungefähr 150 Meilen 
jüdlich eine Spazierreife gemadjt. Sie 
haben dort einen Klaas Hiebert ge- 
troffen, der ihnen jagte, daß er eine 
Photographie von Johann Willms, 
Kontenisfeld, an Peter Reimer, er- 
halten habe, aber er wijje nicht, wo 
er ilt, denn Oflahoma ijt jehr groß 
und da jind viele Neimers, ob jie die- 
jen wohl fennen. Sie jagten: „Sa, 
das iſt unſer Vater, der hat eine 
Schweiter in Konteniusfeld,“ dann 
gab er ihnen die Photographie. Danfe 
herzlich dafür; es ijt immer eine 
Freude, wenn wir Gejchiwijter zu je- 
ben befommen, wenn auch nur im 
Bilde. 

Jetzt will ich nach Kleefeld zu mei- 
nem Bruder Safob Reimers gehen. 
Was macht Ihr, jeid Ihr gejund? 
Ihr laßt ja gar nichts von Euch hö— 
ren, und Ihr, lieber Schwager und 
Schwägerin, Peter SHieberts, was 
macht Shr? Wir haben von der Ma- 
tifen aus Lichtfelde einen Brief gele- 
jen, welchen jie nad) Nebrasfa an Da- 
vid Hiebert3 gejchrieben hat. Er hat 
denjelben hergejchict, wofür wir ihm 
danfen. Aus demfelben haben wir 
gelejen, daß Du, liebe Schwägerin 
Siebert, jehr leidend bijt und viele 
Schmerzen haft. Ihr beide Schme- 
itern müßt viel aushalten. Es iſt ja 
nur eine furze Zeit, dann wird es 
bejjer werden. Der Herr möchte Euc) 
gnädig fein. 

Jetzt gehe ich nad) Safradoffa zu 
meinen lieben Brüdern Gerhard und 
Abraham Neimers. Was macht Ihr, 
jeid Ihr gefund? Du, lieber Bruder 
Abraham, Du fchreibit ja gar nicht 
mehr, Du Fannit ja ſchön jchreiben, ijt 
die Liebe ganz vergejjen? ch bitte, 
ichreibt alle, die uns lieb haben. 
Solltet Ihr die „Rundschau“ nicht Ie- 
jen, jo find Rundfchaulejer gebeten, 
diejes Euch zu zeigen. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Leſer. Peter A. Reimer. 

Unſere Adreſſe iſt: Medford, Okla— 
homa, Nordamerika. 





Medford, den 3. Nov. 1904. 
Wünſche dem Editor, ſowie allen 
Rundſchauleſern und Freunden in 
Rußland und Amerika den Gruß des 
Friedens zuvor! Will mit der Er— 
laubnis des Editors etwas von unſe— 
rer Reiſe nach Nebraska mitteilen. 
Meine Frau und ich hatten ſchon lan— 
ge im Sinn, fo der Herr uns Leben 
und Geſundheit jchenkt, der Konferenz 
in Nebrasfa beizumohnen. Wir nah- 
ten uns im Gebet zum Herrn und 
erflehten uns feine Hilfe und Bei- 
itand. Nachdem wir uns auch mit 
unfern Rindern beraten, ob es ratſam 
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ſei, ſo lange von Hauſe fortzugehen 
und ſie uns ermutigten zu gehen, fuh— 
ren wir am 1. Oktober von hier ab. 
Wir fuhren zuerſt nach Buhler, Kan., 
allwo wir am Samstagabend anka— 
men. Der liebe Br. Johann Enns 
holte uns am Bahnhof ab und wir 
verweilten bis Donnerstag, den 6. 
Dftober bei den Gejchwijtern in der 
Nähe von Inman. Am 7., abends, 
famen wir in MeEull, Neb., an. Wir 
waren unjerer 17 Seelen, denn auf 
dem Wege trafen wir noch mit 
den Minnejotaern zujammen. Sechs 
Fuhrwerke von Nebrasfa holten uns 
ab. Wir jahen viele frohe Gejichter 
und die Begrüßung war eine herz- 
lie. Wir durften jagen, bis hierher 
bat uns der Herr gebradt. Er hat 
uns geleitet und geführt und hat uns 
vor allem Unglüd bewahrt. 

Mein Bruder Diedrich Schierling 
war an der Bahn und bradıte uns 
nad) jeinem Heim. Samstag, den 8., 
fuhren wir zu den Gejchwijtern Kor- 
nelius Epp; Frau Epp ijt meine 
Schweiter Aganethya. Am Sonntag 
gingen wir in die Verſammlung und 
am 10. fing die Konferenz an, bei 
welcher Gelegenheit wir reichlich ge- 
jegnet wurden. ch danke in diejer 
Stunde nod) dem Herrn, daß er mir 
jeinen Segen tief in3 Herz gejchrieben 
hat. 

Wollte mit diefem abbrechen, aber 
da fommt meine Frau und bittet mich, 
ihren beiden Schweitern in Rußland 
einen Bericht zufommen zu lajjen. 
Wenn fie die „Rundſchau“ leſen, dürf- 
ten dieje Zeilen fie wohl antreffen. 
Bis jekt haben wir noch feine Nach— 
richt von ihnen erhalten. Meine Frau 
iit eine geb. Helene Buller und ihre 
Schweitern find Frau Johann Hübert 
und Frau Jakob Heinrichs. Wir fön- 
nen von unjeren Verwandten in Kan— 
ja aus perjönliches berichten, denn 
wir find bei ihnen gewejen. Zuerſt 
befuchten wir Jakob Buller in Buh— 
ler, Ran.; als wir dort anfamen, 
trafen wir Jakob franf im Bett an. 
Er zeigte uns wie jehr abgemagert er 
it. Nach menſchlichem Ermefjen 
fonnte er nicht leben bi wir bon der 


Konferenz zurüdfommen würden, 
denn wir hatten im Sinn auf der 
Seimreife wieder dort anzuhalten. 


Die liebe Schweiter Joh. Hübert fan. 


auch nach Bullers, aber wir trafen fie 
nicht; ein Glück ift es aber, daß wir 
jo lange Zeit in Nebrasfa vermweilen 
durften; ° wir bejuchten die Tiebe 
Schweiter noch. Meine Frau befuchte 
auch die Schwägerin Pet. Buller und 
traf fie alle gefund an. Sie bauten 
ein Wohnhaus. Als wir wieder zu- 
rück nach Kanſas famen, war Safob 
Buller wieder etwas bejfjer. 
Alle herzlich grüßend, 
Saf. u. Helene Sdierling. 


Minnefota. 


Mountain Lake, den 4. No- 
vember 1904. Schon wieder einmal 
hat das am Ruhetage auf die Jagd 
gehen und. dabei das unvorfichtige 
SHandtieren mit geladenen Gewehren 
recht traurige Folgen gehabt. Drei 
englijhe Sünglinge von Windom, 
im Alter von etwa 16 oder 17 Jah— 
ren, waren Sonntag, den 23. Okto— 
ber, in diefer Gegend mit Sagen be- 
Ichäftigt. Nachdem fie längere Zeit 
am Lake im Gras gelegen und auf 
das Wild gewartet hatten, wurden fie 
einig, nach dem anderen Ende des 
Sees zugehen, um dajelbjt ihr Glück 
zu bverjuchen; wie gejagt, jo aethan. 
Sie mußten aber bei diefer Gelegen- 
heit über eine „Fence“ jteigen; dabei 
ging num die Flinte in der Hand des 
einen los und traf feinen Nameraden 
gerade oberhalb des Knies ins Bein. 
Weil fie ganz nahe beifammen waren, 
jo war das Kniegelenk jehr bejchädigt, 
folgedeſſen mußte das Bein amputiert 
werden, und der junge Mann bleibt 
fein Leben lang ein Krüppel. 

Am 25. Oftober fuhren mehrere 
von hier nad) Sasfatchewan auf Be- 
ſuch, darunter Gerh. Faſt und Peter 
5. Klaaſſen nebjt deren bejjeren Hälf- 
ten; auc die Gattin des Heinrich 
Flaming und a. m. Zur felbigen Zeit 
fuhren auch) David H. Ewert3 und 
Witwe Dan. Janzen nebſt Tochter 
Lena nad) Norddafota auf Beſuch; 
von dort gedenken fie. auch noch nad) 
Manitoba zur Bundesfonferenz der 
M. Br.-Gemeinde zu fahren, die am 
14. und 15. d. M. in Rinfler, Man., 
itattfinden foll. 

Veltejt. Heinrich Both und Nev. N. 
N. Hiebert gedenfen auch nad) Mani- 
toba zur Konferenz zu fahren, viel- 
leicht auch noch etliche andere. 

Peter H. Balzer benutt das gegen- 
wärtige jchöne Wetter, um fich ein 
neues Wohnhaus zu bauen, weil das 
altväterliche ſchon ziemlich baufällig 
wird, oder vielleicht auch weil der 
Weizen einen jo hohen Preis hat, viel- 
leicht ift auch beides die Urfache. 

Kornelius Goofen ging ſchon mit 
dem Gedanken um, uns zu verlafien, 
und eine Heimat in Norddakota zu 
juchen, zu welchem Zweck er auch vor 
etlichen Wochen dorthin gefahren war; 
doch gewiſſer Umſtände halber wurde 
aus dem Handel nichts, ſomit werden 
fie vorläufig noch in unferer Mitte 
bleiben. Freut ung! 

Wir haben jchon feit längerer Zeit 
das denkbar ſchönſte Wetter fiir dieje 
Sahreszeit, jtille fonnige Tage, einer 
ichöner wie der andere, ein wahrer 
Sndianerfommer. 

Mit dem Kornbrechen wurde diejen 
Herbſt ſpäter begonnen al3 es in frü— 
heren Jahren gewöhnlich geſchah; weil 
wir einen naßkalten Sommer hatten, 
fo war das Korn nicht reif als der 
Froſt Fam, doch find einige ſchon da- 
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mit fertig, darunter ijt auch der 
Schreiber diefer Zeilen. 

Der Gefundheitszujtand ijt jonjt 
gut, doc) find etliche, die da ſchwer lei- 
den, der alte Onfel Heinrich Holzrich- 
ter leidet fchon lange an der Waſſer— 
fucht, hat zuweilen auch jehr große 
Schmerzen; er jehnt jich nad) jeines 
Leibes Erlöfung. Auch ift der alte 
Klaas Dil, fr. Sparrau, Rußl., im- 
mer noch im Schmelztiegel und gänz- 
lich hilflos. Mit Gruß, Korr. 





Canada. 





Manitoba. 

Kleefeld, den 24. Okt. 1904. 
Lieber Editor! Vorgeſtern fuhren un— 
ſere Manitobamüde nach Didsbury, 
Alberta, ab. Heute fahren wieder 
jolche nad) Nebrasfa und Kanjas auf 
Beſuch, nämlich Dein Vetter Joh. ©. 
Barkfmann von Steinbach), jowie Nev. 
Peter R. Did, auch von Steinbad), 
und Rev. Peter Neimer von Blumen- 
ort; lettere beide nehmen auch ihre 
Frauen mit. Alſo giebt es diejen 
Herbjt wieder viele Bejuche und Ge- 
genbejuche. Wünſchen allen eine glüd- 
liche Reife und ein freudiges Beiſam— 
menjein. 

Das Dreſchen iſt jet faſt beendet. 
Der Ertrag vom Acre ijt jehr verjchie- 
den, von 10 bis 35 Buſhel, auf vielen 
Pläten war es doch wohl zu naß. 
Wir hatten einen recht naſſen Som- 
mer, auch iſt das Wetter jett feucht 
und raub; wir wünjchen uns in man- 
cher Beziehung jchon den Winter her- 
an, weil es dann wohl fälter, aber 
weil troden weniger fühlbar ilt. 

Es jcheint, als ob Nev. Pet. Baerg, 
Hochitadt, auch wird verfaufen kön— 
nen, und wenn, dann geht's nächites 
Frühjahr auch wohl nordwejt. Franz 
K. Soofen rüstet fich bis zum 26. d. 
M. Ausruf zu haben und dann fort 
nach dem Staat der Sonnenblumen, 
Kanſas, aljo ſüdlich zu gehen. Es it 
eigentlich ganz gegen den Gang der 
Dinge, daß einmal jemand jüdlic) 
geht, aber Franz wird wohl wijjen, 
was er will. Wiünfchen ihm jamt den 
Seinen das bejte Wohlergehen nach 
Leib und Seele. 

Sit der verjtorbene F. Hein, welcher 
in Colorado geſtorben ijt, der Franz 
Hein, welcher Martin Friefens Toch— 
ter von Annenfeld, Krimm, zur rau 
hatte und in Koltumak Schullehrer 
war? Wenn jo, dann bin ich jein ge- 
wejener Schüler. Er war damals 
ſchon ſehr gewiſſenhaft in der Erfül- 
lung feiner Pflicht; er war der erjte 
Lehrer, der uns fnieend und laut be- 
ten lehrte. Gott wolle ihn belohnen. 

Euer Freund, 


Safob ©. Friefen. 





Winkler, den 31. Oft. 1904. 
Werter Editor und Leſer! Eben ging 
ich mit mir zu Rat, ob ich etwas Zeit 


abbrechen fönnte, um für die „Rund- 
ſchau“ zu fchreiben, da brachte der 
Poſtmann Papier für KYorrefponden- 
zen, alfo muß ich es jchon gleich verfu- 
chen. ch bin jekt einen vollen Mo- 
nat in Manitoba und bin noch nicht 
verfroren; wir hatten ſchon recht rau— 
bes Wetter, aber jo wie geitern und 
heute und auch etliche Tage der letzten 
Woche, laſſe ich es mir in Manitoba 
ſchon gefallen; es giebt mir aber im- 
mer noch jo eine Gänſehaut, wenn 
ich daran denfe, daß ich die nächiten 
fünf Monate hier bleiben joll. Die 
Farmer haben das Drejchen meijtens 
beendigt, gepfliigt wird noch fleißig; 
auch wird Weizen gefahren, derjelbe 
hat wegen Roſt auf den meilten Stel- 
len wohl nicht jehr gut ausgegeben, 
aber der Preis ijt gut und jo giebt es 
doc) Geld. Letzten Sonntag wurden 
in der Kirche ein paar junge Leute 
getraut. Meltejter Höpner hielt erit 
eine zu Herzen gehende Predigt, dar- 
auf noch eine furze, aber inhaltsreiche 
Traurede, über das Wort: „Folget 
mir nad.“ Hoffentlich hat ein jeder 
jeinen Teil Nußen daraus genommen. 
Nächſten Donnerstag find bier Die 
Wahlen und den nächſten Tag wohl 
in den Ver. Staaten. So mander 
Kandidat wird froh fein, wenn es vor- 
über iſt, denn es ſcheint mir immer jo, 
als müßten die armen Kerle dieje Zeit 
wie im Fegfeuer fißen. 

Safob Willms, Richmond, Texas, 
gedachte meiner, ich weiß aber nicht 
genau, ob in diefem Blatt oder in 
„D. a. V.“ Warte noch ein wenig, 
Jakob, wenn es die nächiten fünf Mo- 
nate fo bleibt wie jeßt, dann werde ich 
jagen, fomm’ ber und bring Baum- 
wollfamen mit, wollen mal einen Ber- 
juch machen. 

Nun, ih muß für diesmal jchlie- 
ben. Alle herzlich grüßend, 

P. S. Warkentin. 

P. ©. Heute iſt Begräbnis; eine 
Frau Neujtädter wird begraben. 





Sasfatdhewan. 


Osler, Lake Park, den 24. 
Oktober 1904. Werte „Rundſchau“! 
Es ſcheint, als ob es immer drock ſein 
ſoll; hier im Norden beſonders, wo 
der Sommer ſo kurz iſt. Ein man— 
cher wird wohl hier den Sinn des 
Pſalmiſten mehr verſtehen lernen, 
wenn es heißt: „Frühe ſuche ich dein 
Antlitz,“ oder: „frühe wache ich auf,“ 
u. ſ. w. Wer hier im Frühjahr frühe 
auf und dran iſt, d. h. am Säen, der 
fommt mit der Arbeit beffer voran 
und bat. auch den Segen, reifes Ge- 
treide zum Marfte zu bringen, wel- 
ches immer einen bejjeren Preis 
bringt als das jpäte Getreide. Der 
Meizenpreis ijt jet. von 60 bis 78 
Gents; Hafer 30 bis 40 Cents; Kar— 
toffeln 40 Cents per Buſhel; Butter 
22 bis 25 per Pfund. Der Ertrag 
per Aere ijt, wo der Hagel nicht ge- 
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troffen, 10 bis 26 Buſhel Hafer; 15 
bis 30 Buſhel Gerite. 

Es hat mich herzlich gefreut von 
Br. B. und Kath. Neufeld, Shelly, 
Dfla., einen Bericht zu lefen. Du, 
lieber Bruder, erwähnt von Deinem 
Schwager F. Kröfer, am Don., Rußl. 
Schreibe nur öfter, bitte; auch Du, 
lieber Nachbar, F. Kröfer, laß uns 
hören, wie der Herr Euch geführt ſeit 
wir Abjchied nahmen. Auch ſtimmt 
ein mancher den Gedanfen des „Be- 
obachter“ wegen den vielen Brand- 
jhäden in Rußland bei. Kann mir 
noch jo viele traurige Gejchichten der 
Ruſſen vorjtellen, wenn fie jo hart 
behandelt wurden. Es hätte bei Ge- 
ſchwiſter B. J. riefen bald einen To- 
ten gegeben. Er, Bruder ?Friejen, 
wurde eines Nacht? durch einen 
Traum geweckt, teilte feiner Frau 
mit, daß jemand gejtorben fei und 
doc) wieder lebe; ſoweit fein Traum; 
doch feine Frau jteht auf und jieht, 
daß die Kinderchen jchön jchlafen, nur 
der Jakob ift jo jtill, fie berührt ihn, 
aber er iſt ganz jchlaff, hat feinen 
Ddem mehr in fih; er nimmt ihn 
auf und rüttelt ihn, da, mit einmal 
zeigt fich Leben, er fängt an zu atmen. 
Bruder riefen meinte, er hätte zu 
lang auf dem Geficht gelegen und 
wäre jomit beinahe erjtift. Da wäre 
wohl Pi. 104, 29. 30 zu beherzigen. 

Es jcheint, je weiter wir auseinan- 
der ziehen, deſto weiter dehnt fich die 
Liebe aus, denn es find ſchon wieder 
Gäſte von Südminnefota angefom- 
men. Diejelben find: af. Klaſſens, 
Großmutter Flaming, ©. Neimers, 
Frieſens und noch etliche andere. 

Die Witterung ift angenehm. 

Nächſten Sonntag fol Verlobung 
fein, Br. David Giesbrecht mit Sarah 
Penner, Tochter des Korn. Penner. 
Na, David, das Koſtgeld reicht nicht 
mehr zu, jeßt giebit Du Dich jelbit 
noch hin zum Lohn. Das Sprüchwort: 
„Was teuer ijt, iſt auch etwas wert“ 
erfüllt jih. Stimmt’s? Gratuliere. 
Schließe für diesmal. 

S. F. Jantzen. 





Osler, den 30. Oktober 1904. 
Werter Editor! Will der „Rund- 
ſchau“ wieder etwas mit auf die Reife 
geben. Der Gejundheitszujtand ijt 
ziemlich gut. Vier Wochen zuriick ver- 
unglücdte meine Schwiegermutter €. 
B. ©.; als jie von der Sonntags- 
ſchule heimfuhr, wollte fie bei Ge— 
ſchwiſter H. Warfentins anhalten. 
Die Pferde erjchraden vor den Hum- 
den, drehten furz um und warfen die 
Schwiegermutter aus dem „Bugay“. 
Sie hat fich ziemlich ſchwere Berlet- 
zungen an der Schulter fowie am 
Arm zugezogen. Der Arm wollte 
nicht. beffer werden, bis heute die alten 
Unrubs famen und Frau Unruh den- 
jelben zurechtjegte. Sie jagt, der Arm 
ſei auf mehreren Stellen nicht recht 
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geſetzt geweſen. Wir hoffen, daß es 
jet bald bejjer gehen wird. Die an- 
deren wurden nur jehr wenig verlegt, 
auch daS „Bugay“ ift nicht viel be- 
ſchädigt. 

Ja, ſo geht es uns Menſchen oft auf 
dieſer Erde, wo ja ſo viel Kummer 
und Elend herrſcht; aber wir haben 
heute wieder gehört, daß Jeſus, als er 
auf Erden war, über die Menſchen ge— 
jammert hat. Doch hier auf Erden 
haben wir ja bald überwunden, wenn 
man nur eine gute Hoffnung auf die 
ewige Seligkeit hat. Jeſus ſagt: 
„Meineſt du, wenn des Menſchen 
Sohn kommen wird, daß er auch 
werde Glauben finden?” Es find ja 
jeßt jo viele Kirchen und jo viele 
Släubigen in der Welt, und gemwöhn- 
li, wenn jemand jtirbt, wird viel 
bon ihm gerühmt. "Man follte aber 
jelbjt die Frage an fich ftellen: Wie 
werde ich jterben? Hat man wirflid) 
völlige Ruhe und Frieden im Herzen? 

Wir haben noch immer das jchönjte 
SHerbitwetter: Nachts etwas Froſt und 
am Tage jchön, beinahe warm. Auch 
hatten wir jchon etwas Schnee, doc) 
nicht genug, um die Erde zu bededen. 
Anfangs DOftober hatten wir öfters 
Regen. Mit dem Drejchen find wir 
fo ziemlich fertig; im Norden jind 
fie jedoch noch etwas zurüd. Unſere 
Stadt hat auch einen „Store“ zu ver- 
zeichnen. Die Eiſenbahnſchienen jol- 
len bis zum Südfluß gelegt fein; die- 
jen Herbſt joll die Bahn bis zum 
Nordfluß fertig werden. 

A. Ratzlaff iſt von Wafhington zu- 
rücfgefommen und jcheint ganz ku— 
tiert zu fein; er ift froh, daß er wie— 
der in Sasfatchewan if. Ob mein 
Bruder auch zurüdfommen wird? 

Alle herzlich grüßend, 

Fred. D.Lütke. 





Was ſoll ich zum Geburtstag 
ſchenken? 





Die Wiederkehr des Geburtsfeſtes 
iſt ein Freudentag und er ſollte in je— 
der Familie feſtlich begangen werden. 
Man denke nach, welcher Gegenſtand 
dem Betreffenden wohl die meiſte 
Ueberraſchung und Freude bereiten 
würde. Es kommt hierbei nicht auf 
die Koſtbarkeit der Gabe an, ſondern 
nur auf die Art, wie ſie gegeben wird. 
Eine Arbeit von eigener Hand gefer— 
tigt, erfreut immer, hier kann das 
junge Mädchen ihre Kunſtfertigkeit 
zeigen, und alle Liebe mit hineinwe— 
ben, die ſie bei der Arbeit im Gedan— 
ken an den Geliebten fühlt. Und ob 
es Frühling wird, ob draußen der 
Schnee liegt, die ſüßen Kinder der 
Flora ſollten auf feinem Geburts— 
tagstiſche fehlen. Sie kennzeichnen 
das Werden, das blühende Leben — 
die Hoffnung, an der der Menſch ſich 
aufrecht erhält bei den Mühen des 
Alltagslebens. 
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Ueber Zeitungfchreiben und -Iejen 
ſchreibt H. v. Redern, Redafteurin 


von „Auf der Warte“, zugleich Ver-⸗ 


fafferin von verfchiedenen anderen 
chriſtlichen Schriften: . 

In einem Geſpräch, welches ich ein- 
mal mit Bajtor F. B. Meyer über die- 
jes Gebiet Hatte, jagte derjelbe: 
„Wenn Gott mic) vor die Wahl itellte, 
ob ich nur fehreibend oder nur redend 
bon ihm zeugen jollte, jo wollte ich 
entichieden erjteres wählen, denn eine 
jo große Gemeinde fann man dod) jel- 
ten um ſich verfammeln, wie die, wel— 
he man als Zeitungs- oder Bücher— 
jchreiber hat. Man fennt und fieht jie 
nicht, aber wenn man im Namen Got- 
tes arbeitet, müjjen einem da ja in 
der Emwigfeit noch herrliche Früchte 
und Veberrafchungen bevorjtehen.” 

Sa, chriſtliche Zeitungsichreiber 
müffen in dem Glauben arbeiten, daß 
Gott durch das gefchriebene Wort 
wirft, wenn fie das nicht thun, Fön- 
nen fie getrojt ihren Kram zufammen- 
paden und nad) Haufe gehen, fie wä— 
ren wie das dumm gewordene Salz, 
zu nichts nütze. Wenn die Zeitung an 
fi) feine Macht wäre, würde Satan 
fie nicht in der Welt zum größten Teil 
monopolifiert *) haben, deſſen können 
wir gewiß fein. Damit iſt ein Grund 
für die Notwendigkeit des Schreibens 
chriſtlicher Blätter ſchon gegeben, denn 
wir müſſen den Feind auf ſeinem eige— 
nen Gebiet angreifen, wir müſſen dem 
verheerenden Präriebrand gegenüber 
ein anderes Feuer haben, das dieſem 
entgegen arbeitet. Das Feuer, das 
Jeſus gekommen iſt, anzuzünden, ſoll 
auch in den Blättern brennen, die 
ſeine Ehre ſuchen und ſein Reich 
bauen helfen. 

Aber eben dieſe Blätter müſſen nur 

für ihn da fein, und die Gefahr iſt 
vorhanden, daß von dem weltlichen 
BZeitungswejen, von der Reflamejucht, 
bom Erwerbsbetrieb, vom Gebraud) 
nicht völlig lauterer Mittel, von der 
Menjchengefälligfeit fich etwas in den 
Betrieb joldher Arbeit einmiſcht und 
dadurch den Segensjtrom trübt, die 
-Quelle verjtopft, Gottes Werf mit 
Menjchenwerf durchjegt; darınfı müf- 
jen diejenigen, welchen Gott ſolche Ar- 
beit anvertraute, jehr auf ihrer Hut 
fein und bedürfen es vielleicht mehr 
wie andere Knechte Gottes, ununter- 
brochen unter der Zeitung des Heili- 
gen Geiſtes zu ftehen. i 

Das, was ein unter diejfer Leitung 
gefchriebenes Blatt feinen Leſern bie- 
tet, muß anregen zu einem Nachden- 
fen, eigener Arbeit, eigenem Urteil, 
aber es liegt eine Gefahr darin, wenn 
chriſtliche Blätter zuviel „Erbauli- 
ches“ bringen, es thut nicht gut, feine 
geiftliche Nahrung, ftatt aus der Bibel 


*) Allein für ſich in Beſchlag ge- 
nommen, 


aus ſolchen erbaulichen Artikeln zu 
ſchöpfen. 

Nichts iſt heilſamer, als ein liebe— 
volles Aufmerkſammachen auf Fehler, 
jeder Zeitungsſchreiber echter Art iſt 
dankbar dafür, aber es giebt ein un— 
verſtändiges Streiten, ein perſönliches 
Uebelwollen, was oft ſchwer hinzuneh— 
men iſt. 

Wenn dieſe Tadler doch gleich durch 
Einſendung von beſſeren, wertvolle— 
ren Artikeln antworteten, oder wenn 
ſie überlegten, wie groß oft die 
Schwierigkeiten ſind, mit denen ein 
ſolches Blatt kämpft, würden ſie auch 
mit anderen Augen leſen. Eine 
ſchwere Frage iſt für den Zeitungs— 
ſchreiber gegenüber den eben ausge— 
ſprochenen Uebelſtänden die: Darf er 
ſeine Mitarbeiter drängen? 

Wir möchten lieber, daß die Liebe 
zur Sache, die Liebe Chriſti die 
Schreiber dränge. 

Sedenfalls möchten wir alle Leſer 
bon Kriftlichen Blättern bitten: Betet 
fir diejenigen, die das Blatt jchrei- 
ben, das Ihr let, das wird Euch und 
ihnen Segen bringen, denn dann iver- 
det Ihr beſſer leſen und jie beſſer 
jchreiben fönnen, und Gott wird fein 
Merf durch Euch und durch fie für- 
dern! 7 


Slühender Ha. 

Bon welch glühendem Haß die rö— 
mijche Kirche gegen die PBrotejtanten 
bejeelt iſt, zeigt nachfolgender Ab— 
Schnitt aus einem Lieblingsblatt des 
Papſtes. Die „Vera Roma“ jchreibt 
unter dem 31. Juli unter der Rubrik 
„Pflichten der Katholifen“ wie folgt: 
„Laſſet uns die Keßerei bekämpfen, 
die mit einer ſchrecklichen Peſt verali- 
chen werden Fann, die die Seelen mor- 
det und unfehlbar zum Tode führt, 
oder mit einer Viper, die unter den 
Gräſern jchleicht und jeden tötet, der 
fie anrührt. Wer fann all die greuli- 
chen Mordthaten anführen, die die 
Keter begangen haben, die Donati- 
jten, die Arianer, die Pelagianer, die 
Hugenotten, die Anglifaner, die Kal— 
viniſten und die Qutheraner bis zur 
legten Zeit. Aber die gefährlichiten 
Ketzer der heutigen Zeit jind die Pro- 
teitanten jeder Sefte, welche einen 
Hab hegen gegen die Wahrheiten des 
Katholizismus und gegen das Papit- 
tum, das unüberwindliche Bollwerk 
der Kirche. Darum wenden fie jedes 
Mittel an, auch die ungeheuerlichiten 
Berleumdungen, wenn fie nur ihren 
Zweck erreichen können, die römijche 
Kirche zu bekämpfen. Wenn die Pro- 
teftanten fich auch nicht mehr der Ge— 
walt bedienen dürfen, Proſelyten zu 
machen, jo fuchen fie doch jeden Ein- 
fluß zu benutzen, aber wehe dem, der 
fih dadurch bethören läßt. Protejtant 
fein, bedeutet für uns, fittlich verderbt 
fein. Wie haben ſich demgegenüber 


nun die Katholiken zu verhalten? Nie- 
mals mit PBroteftanten über religiöfe 
Dinge disputieren; niemals in die 
evangeliſchen Kirchen gehen, nicht ein- 
mal aus Neugierde; feine Freund- 
ichaft jchliegen mit Brotejtanten; den 
Sejchäften der Kotholifen den Vor— 
zug geben.”— Gottlob, dab des Bapjit- 
tums Macht und Gewalt gebrochen ift, 
ſonſt würde es auch heute noch, gleich 
blutgierigen Bejtien, über uns ber- 
fallen. R.S. 
Moody und jeine Bibel. 


Der „Nerv Horfer Objerver” brac)- 
te einen Artikel, in dem viele interej- 
jante Einzelheiten angeführt werden 
mit Bezug auf die vom Evangeltit 
Moody gebrauchten und mit zahllofen 
Anmerkungen verjehenen Bibeln. Wir 
entnehmen demfelben folgendes: „Wie 
war es aber möglich, dag ein Mann 
im Berlauf jeines Lebens 20 Bibeln 
mit zahllofen Anmerkungen, die jo 
viele reiche und wertvolle Gedanken 
enthalten, füllen fonnte? Das wurde 
ihm dadurch möglich, daß er viel las 
und ein jcharfer Beobachter ivar. 
Denn troß Moodys unausgeſetzter 
TIhätigfeit im Werf der Seelenrett- 
tung— größer als irgend ein Menjch 
in neuerer Zeit fand er dennoch 
Zeit zu lefen; nicht dal er gerade ſehr 
viel gelejfen hätte, er war aber jehr 
wähleriſch; fand er ein Buch, das ihm 
zufagte, das fein Berlangen nad) 
mehr Licht über Gottes Wort befrie- 
digte — wie 3. B. John MacNeils 
„Spirit-?silled Life“ — jo las. er es, 
und las es wieder, und ſaß bis ſpät 
in die Nacht hinein auf, um die beiten 
Sedanfen des Buches als Anmerfun- 
gen in feine Bibel einzutragen. Pak— 
fende und belehrende Gedanken, die er 
in den Tagesblättern oder ſonſtwo 
fand, jchnitt er aus und bewahrte fie 
auf, um feine Bibel damit zu berei- 
chern. Moody jammelte überall. Er 
gab nie vor, originell zu jein. Er 
lieg es ji aber Mühe koſten, jedem 
guten Gedanken, two er ihn auch fand, 
weitere Verbreitung zu geben. In 
feinen Predigten machte er ausgiebi- 
gen Gebrauch von Anführungen, gab 
aber jtet3 Kredit dafiir, wenn ihm der 
Verfaſſer befannt war.“ 


Id) bin mein eigener Herr! 

Ein junger Mann entgegnete einjt 
jeinem Freunde, der ihn bon einem 
böjen Wege abzuleiten verjuchte, in 
bochfahrendem Tone: „Ich bin mein 
eigener Herr!” 

Aber fein Freund antwortete ihm: 
„Das iſt unmöglich! Du fannit nicht 
Serr Deiner jelbit fein, ebe Du Herr 
über alles in Dir und außer Dir biit. 
Siehe in Dich hinein. Da iſt Dein 
Gewiſſen, das jollit Du unbefleckt er- 
halten; da iſt Dein Herz, das jolljt 
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Du reinigen; Dein Temperament, 
das ſollſt Du beherrſchen; Dein Wille, 
den ſollſt Du. in Schranfen halten; 
Dein Urteil, daS muß gebildet wer- 
den. Und dann fiehe um Did. Da 
jind Stürme, Anfechtungen, Un— 
glücfsfälle, Gefahren, eine Welt voll 
böjer Menſchen. Was kannſt Du ge- 
gen diefe machen? Und doch, wenn 
Du "fie nicht beherrjchen Fannit, To 
werden jie Dich beherrfchen.“ 

„Das iſt allerdings wahr,“ jagte 
der junge Mann. 

„Nun, fiehe,“ ſprach der Freund, 
„ich verjuche gar nicht jo etwas. Sch 
weiß, daß ich doch unterliegen wiirde. 
Saul, der erite König Israels, wollte 
jein eigener Herr fein und wurde da- 
mit zu Schanden; ebenjo SHerodes 
und Judas. Kein Menſch fann fein 
eigener Herr fein. „Einer ijt Euer 
Meiſter, Chriſtus,“ jagt die Schrift. 
Unter feiner Zeitung arbeite ih. Er 
regiert, und wenn er regiert, jo gebt 
alles recht. Halte diefe Worte feit: 
„Einer ijt unſer Meiſter.“ Gieb Dich 
getrojt in allen Dingen feiner Zeitung 
hin. Thue nichts, wovon Du nicht 
gewiß bit, daß es fein Wille iſt. Er 
leitet recht, er hilft zurecht, er richtet 
auf, er hilft zum feligen Ende. Sein 
Negieren it janft, unter jeinem Hir— 
tenſtab geht's jich jelig aus und ein. 
Sein Joch iſt fanft, und feine Laft ift 
leicht.” 


mit reizbaren Menſchen 
umgehen joll. 


Wie man 





Spurgeon erzählt: In dem zoolo— 
aiichen Garten in Paris ſahen wir 
eine große Schlange, die fich im Zu- 
ſtand größter Aufregung befand. Ob- 
wohl jie hinter einem dicfen Glas ver- 
ichlofien war, und wir fie bloß anja- 
ben, ichnappte ſie doch unaufhörlich 
mit der größten Wut nach uns, bis 
der Wärter jagte, es ſei bejjer, wir 
gingen weg, weil man jolche Ge- 
jchöpfe nicht reizen dürfte. — Dies ilt 
ein Bild davon, wie wir es machen 
jollen, wenn wir e$ mit einem jähzor- 
nigen Menjchen zu thun haben, der 
immer in der Stimmung it, mit je- 
dermann anzubinden und Hader zu 
juchen. Sogar wenn er uns gar 
feinen Schaden zufügen kann, und 
wenn jeine Nufregung ganz unver- 
ninftig it, iſt es am beiten, aller Ur- 
jache zur Aufregung aus dem Wege 
zu geben, weil es nicht geraten iſt, 
Schlangen zu reizen. Es iſt fein Zei- 
chen von chrijtlicher Klugheit, einen 
Menjchen, deſſen reizbares Tempera- 
ment wir fennen, zuerjt in Zorn zu 
verjegen und dann ihm Vorwürfe dar- 
über zu machen, daß er jo aufgebracht 
jei. Wenn wir mit Leuten zu thun 
haben, die eine ftarfe Mifchung von 
Pulver in ihrem Charafter haben, jo 
jollen wir in ihrer Näbe nicht mit 
Feuer jpielen. 
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Katholizismus und das 
Kloefter. 





(Fortſetzung.) 


„Alſo erſt nach vier Jahren!“ ver— 
ſetzte Maud überraſcht. „Biſt Du 
mit dem langen Warten zufrieden?“ 

„Ja, weil ich glaube, daß es Got— 
tes Wille iſt. Meinem Vater zu ge— 
horchen muß ja recht ſein. Und Du, 
Maud, wann gedenkſt Du Dich der 
St. Urſula-Schweſterſchaft anzuſchlie— 
ßen? Du haſt keine väterliche Miß— 
billigung zu befürchten. Dein Ba- 
ter würde das Sinausführen Deiner 
Plane nur begünjtigen.“ 

„sch werde mich überhaupt der St. 
Urfula-Schwefterfchaft nicht anfchlie- 
Ben,” gab Maud zurüd. „Dir darf 
ich wohl anvertrauen, was jonjt vor— 
läufig vor der Welt noch ein Geheim- 
nis bleiben wird. Ich werde dent- 
nächſt, vielleicht nach etwa ſechs Mo— 
naten, al3 Novize in das St. Katha- 
rinenflojter ziehen.“ 

„Ins St. Katharinenflojter in Ho- 
venes?“ 

„Gewiß! Mir tit fein anderes Klo— 
jter gleichen Namens befannt.“ 

„Aber, Maud, ich bin ganz er- 
itaunt. Das ift ja feine anglifanijche 
Schweiterjchaft, fondern ein römijches 
Kloſter.“ 

„Ganz recht. Ich würde auch in 
kein anderes gehen.“ 

„Iſt's möglich, daß Du unſere Kir— 
che verlaſſen willſt? O Maud!“ 

„Dem Namen nach gehöre ich noch 
der anglo-katholiſchen Kirche an, und 
meine geijtlichen Führer halten es 
für ratfam, da ich vorläufig dabei 
bleibe. Nur Dir darf ich anver- 
trauen, was ich im Herzen bin. Und, 
Maud, ich habe geglaubt, Du ſtändeſt 
innerlich ebenfo, wie ich; ich dachte, 
aud Dur jeieft willig und bereit, Dich 
unter die Flügel unferer allerbeilig- 
ften Mutter, der einen wahren apoſto— 
lifchen Kirche Chrifti, zu begeben. Ich 
alaubte, bei Dir bedürfe es nur noch 
der Genehmigung von feiten derer, 
die in diefer Hinficht fir uns zu urtei- 
len allein befähigt find, um den Irr— 
tiimern der Kirche der fogenannten 
Reformation zu entjagen.“ 

Anna war zwar noch bläjjer ge- 
worden, erwiderte jedod) in feſtem, 
entjcheidendem Tone: „Meine eigene 
Kirche zu verlaffen — nein, daran 
babe ich nie gedacht. Ich halte das 
für ſehr unrichtig. Statt unfere liebe 
alte anglifanische Kirche zu ihrer ehe- 
maligen Reinheit und ihrem früheren 
Slanze zurüdzuführen, übertragen 
viele Leute, wenn fie einen gewijjen 
Punkt erreicht haben, ihre Singabe 
und Begeilterung auf die Kirche 
Roms, von welcher wir uns doch im- 
mer getrennt halten ſollten.“ 

„Soll ich Dir jagen, woher es 
kommt?” fragte Maud. „Die Kirche 
von England iſt nicht die wahre 
Kirche, fondern nur ein von feinem 
Lebensbaume getrennter, verdorrter 
Zweig; fie ift ein irrendes Kind, das 
von der Mutterfirche mit großem, in- 
nioem Mitleid angejehen wird. Ihre 
Prieſter find gewiſſermaßen nicht zu 
ihrem Amte berechtigt, und ihre Sa- 
framente find unvollitändig, deshalb 
fann fie feine Ruhe und Gewißheit 
bieten.“ 


Mennonitifche Bundfchau 


„Ich kann diefe Deine Anficht nicht 
teilen. Es mag in der Kirche Roms 
manches geben, dem man jeine Be- 
wunderung nicht verfagen fann, aber 
fie hat auch große Schattenjeiten. 
Viele ihrer Lehren find durchaus 
falſch; ich kann und will nicht zu ih- 
ren Kindern gezählt werden. Lieber 
will ich mid) zu der geliebten Kirche 
meiner Väter halten. Ad, Maud, 
ich vermag nicht in Worten auszuſpre— 
chen, wie es mich betrübt, daß Du und 
verlaffen willſt!“ 

„Und ich vermag nicht auszufpre- 
chen, wie enttäufcht ich darüber bin, 
da ich Dich einem Schritte jo abge- 
neigt finde, für den ich Dich ganz be- 
reit hielt. Wir find fo lange Sahre 
Sand in Hand gegangen, daß mir der 
Sedanfe, daß binfort unjere Wege 


auseinandergehen, ein unausfpred)- 
lich fchmerzlicher ijt. Halt Du viel- 
leicht Weberredungen nachgegeben ? 


Biſt Du vielleicht unter nichtortho- 
doren Einfluß aeraten?“ 

„Laß mich's Dir fagen, Maud, ic) 
bin erfichroden, entjegt! Verzeihe, 
wenn ich etwas fage, was Dir mehe 
thut. Sch traue Herrn Vallance nicht; 
ich fürchte, er iit ein Verräter! Ich 
alaube nicht, daß er ein anglikaniſcher 
Geistlicher ift, fondern halte ihn für 
einen Sefuiten.“ 

„Nun, und wenn er das wäre?“ 

„Das wäre entjeßlich, dagegen em- 
pört fich alles Gefühl von Wahrheit 
und Ehre. Maud, Du, am allerwe- 
niaften Du, könnteſt doch Lug und 
Betrug das Wort reden?” 

„Wir find nicht befugt, über das 
Thun unferer geiftlichen Führer zu 
urteilen; es ift vielmehr an ung, 
hlindlings zu gehorchen. Weber Fälle 
diefer Art abzuurteilen, iſt gefährliche 
Vermeſſenheit. Aber ich darf auf 
Deine Verfchtwiegenheit rechnen. Nicht 
wahr, Dur willſt nicht von meinem be- 
vorstehenden Uebertritt jprechen, ehe 
ich öffentlich den Schritt gethan?“ 

„Natürlih werde ich wie immer 
Deine Seheimniffe fiir mich behalten. 
Aber, Maud, meine befte, Tiebite 
Freundin, befinne Dich wohl, ehe Du 
den verhängnisvollen Schritt thult, 
ehe Du Dich der Außenwelt entziehit, 
um binter den düsteren Kloſtermau— 
ern ein einförmiges, elende8 Leben 
zu führen!” 

„Anna, hat Robert Mornington mit 
Dir gefprochen?“ 

„sa, und ich muß jagen, er ſpricht 
fehr verſtändig. Aber ich alaube 
wirflich, all feine Worte wären in den 
Wind geredet geivefen, wenn nicht 
Herr Vallance — foll ich jagen, fich 
vergeſſen und in einem unbe- 
wachten Augenblicke fich in feiner 
wahren Geſtalt gezeigt hätte. Nie, 
nie werde ich wieder bei ihm beichten. 
Ich war entrüftet, aber zugleich fo 
beichämt, daß ich nicht imftande war, 
mein Gefühl auszufprehen. Er ent- 
ließ mich vielleicht in der Meinung, 
da die Ketten, welche Herz und Ge- 
müt feffeln, fefter al3 je zufammenge- 
nietet feien; aber in diefer Stunde 
fielen mir die Schuppen von den Au— 
gen, und ich ſah plößlich wie in einem 
Zichtmeer, wohin der betretene Weg 
mich führen werde.“ 

„Herr Ballance hat Dein Gefühl 
verlegt, nicht wahr? Er hat Dir wahr- 
fcheinlih Fragen vorgelegt, auf die 
Du nicht gefaßt warſt,“ verjegte 
Maud. 


nnd Gerold der Wahrheit, 


„Sprich nicht davon,” antwortete 
die Gefragte tieferrötend. „Schon 
der Gedanke an jene legte Beichte ijt 
mir eine tiefe Demütigung. Ich fühle 
mid) erniedrigt, fo oft ich daran denfe, 
und doc) werde ich unaufhörlich durch 
die ſchreckliche Erinnerung verfolgt. 
Wie hat er ſich nur unterjtehen kön— 
nen, jo zu mir zu reden! Mein eige- 
ner Bater würde es als ein Berbre- 
chen angejehen haben, irgend eine 
weibliche Berjon mit folchen Fragen 
zu beläjtigen, welche dieſer Mann un- 
geſcheut an mich richtete!” 

„Dein Vater würde fein Necht dazu 
haben, Dein Beichtvater hingegen hat 
volles Recht zu allen Fragen, die er 
für notwendig hält,“ erwiderte 
Maud, indem fie freilich bei diejer 
Behauptung tief errötete. Berjtand 
jie doch voll und ganz die Gefühle der 
Freundin. Die Erinnerung an jene 
ſchrecklichen Mitternachtftunden in 
der Kirche stieg lebhaft vor ihrer 
Seele auf. Aber fie hatte damals 
ihre Entrüjtung unterdrüct und das 
Unerhörte als eine heilfame Zucht 
hingenommen. Lieber hätte jie frei- 
lich gefaftet, bis fie erfchöpft zufam- 
mengebrochen wäre, lieber hätte jie 
ſich zu einer Wallfahrt, barfuß, ohne 
einen Pfennig in der Tafche, verurtei- 
len, lieber ihre entblößten Schultern 
geißeln laſſen, als die Foltergualen 
einer ſolchen Beichte durchgemacht. 
Aber je größer die Angjt, deſto voll- 
fommener war ja die Bußübung — 
das hatte ja die treue Tochter der 
Kirche gelernt. Sa, noch mehr, fie 
hatte auch gelernt, daß nicht nur das 
Fleiſch, ſondern auch der Geiſt zum 
Sehorfam gezwungen werden, daß 
die Unterwerfung des Willens eine 
vollitändige fein müſſe, und daß fie 
überhaupt, was e8 ihr auch koſten 
möge, demütig, willenlo8 zu gehor- 
chen habe. 

Anna hingegen war bei all ihrer 
Sanftmut ganz anderer Art. War 
fie auch nicht, wie die Freundin, von 
ihrer Pindheit an von ihren Eltern 
zu einem religiöfen Leben und für 
die Kirche erzogen worden, jo war 
doc Mauds Einfluß auf fie von jeher 
ein großer gewejen, dazu hatte fie jich 
von dem Rektor Schritt für Schritt 
auf dem betretenen Wege weiter, nad) 
Nom zu, führen laſſen. Und doch, 
als fie einen gewiſſen Punft erreicht 
hatte, fand fie aus, daß fie nicht mwei- 
ter fönne, und da in einer ſolchen 
Sache Stillitand eigentlich ſchon Rück— 
gang iſt, iſt es ganz natürlich, daß ſie, 
unbemerkt, langſam, immer weiter 
auf dem Rückwege begriffen war. 
Dann war Robert Mornington ge— 
kommen, und einige ſehr ruhige Aeu— 
ßerungen ſeinerſeits gingen ihr mehr 
zu Herzen, als alle Spottreden der 
zweiten Mutter oder die heftigen, der— 
ben Redensarten über die Ritualiſten, 
deren der aufbrauſende Vater ſich be— 
diente. 

Alſo der ſchlaue Vallance hatte ſich 
einmal geirrt und einen verhängnis— 
vollen Mißgriff gethan, indem er vor- 
eilig für jelbftverftändlich angenom- 
men, was feineswegs gewiß war. An 
Schlangenflugbeit fehlte es ihm ja 
nicht — aber was nütßte diefe, wenn 
fie nit mit Taubeneinfalt gepaart 
geht! 

Nah dem Gedanfenaustaufh an 
diefem eriten Tage wurde Maud jehr 
zurüdhaltend und wies entjchieden -je- 
des religiöfe Gefpräd ab. Sie war 
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tiefbetrübt über Annas Sinnesände- 
rung und fühlte ſich ganz vereinjamt. 
Frau Stobbe war falt und förmlich, 
der Haußherr, wie immer mit derben 
Scerzreden, nicht felten auf Kojten 
des Gaſtes, bereit, verlegte fie mand)- 
mal durch jeine fchroffen Aeußerun— 
gen. Kein Wunder, daB das arme 
Mädchen immer einfilbiger wurde 
und nicht jo lange vermweilte, wie fie 
e3 jich vorgenommen. Anna, wie lieb 
fie auch die Freudin haben mochte, 
drängte nicht zu längerem Bleiben. 
Konnte fie jich doch nicht frei gegen 
diefelbe aussprechen, weil fie über— 
zeugt war, daß Maud alles, was fie 
jagte, ihrem Beichtvater berichten 
werde. Lleberdies hatte fie ja auch 
das jchmerzliche Gefühl, dag Maud 
jich nicht wohl bei ihr fühle. 

Zange vor der Rückkehr des Gajtes 
nad) Zerington war Ballance jchon 
durch jein Beichtfind in alles einge- 
weiht, was den Rüdgang der reichen 
Erbin betraf. Eines Morgens in al- 
ler Frühe fand er fich zur fejtgejegten 
Stunde zu einer Zufammenfunft mit 
Maud an demfelben Plage in dem 
ausgedehnten Park, in derjelben jo- 
genannten Borfenhütte ein, in wel— 
cher vor jechseinhalb Jahren Agnes 
Bell von Lady Karolina Fripp gefol- 
tert worden war. Er ließ fich jede 
Einzelheit erzählen und war nicht nur 
betrübt, jondern ließ fi auch zum 
Zorn hinreißen, und bejchuldigte 
Ihließlih Maud, fie ſei im Verkehr 
mit der Freundin nicht vorfichtig ge- 
nug geweſen. 

27. Rapitel. 
Herzensergüfle. 

Die Heiterfeit, die eine zeitlang 
Agnes’ Herz und Angeficht bejchienen 
hatte, verjchwand nad) und nad). Dem 
warmen, mwohlthuenden Glanze des 
Weihnachtsabends folgten Frühlings- 
fröjte und eine trübe Dfterzeit. Na, 
als der Aprilmonat mit feinem ver- 
änderlichen Wetter fein Ende erreicht 
hatte, war es im ganzen Haufe fein 
Geheimnis mehr, daß eine Kriſis be- 
vorjtehe, daß es fo nicht lange mehr 
fortgehen fönne, und daß, fei es zum 
Bejjeren oder Schlimmeren, bald eine 
Aenderung eintreten müſſe. 

Es war, al3 ob auf Agnes’ Seele 
ein eigentüimlicher Bann ruhte. In 
der Einjamfeit, mit thränenumflor- 
ten Augen und lautflopfendem SHer- 
zen, mit all der Seelenangjt der Ber- 
zweiflung, pflegte fie wohl im Geiſt 
lange Geſpräche zu halten und die ihr 
bevorstehende Szene aufzuführen, — 
aber hätte fie ſich nur ein Herz fafjen 
fönnen, mutig auszusprechen, was fie 
fid) erdacht! Anfcheinend war ja nicht3 
leichter, al3 das, wenn ihr nur Gele- 
genheit zum Nusfprechen geboten 
würde! So dadıte fie, aber wenn es 
ihr gelungen war, den Gatten auf ei- 
nige furze Augenblide zu erhajchen, 
jo fühlte fie ſich durch feine anſchei— 
nende Kälte und fein zuriücfhaltendes 
Mefen dermaßen aus der Faſſung ge- 
bracht, daß ihr das Wort auf der 
Zunge eritarb. f 

Inzwiſchen wurde fie von Tag zu 
Tag bagerer und hinfälliger; die 
ſchreckliche Ungewißheit wurde ihr 
beinahe unerträglich. Sept ging ihr 
über den Grund all ihres Kummers 
ein Licht auf; jett Fonnte fie die Flut 
ihre8 Schmerzes bis auf den Ur- 
fprung verfolgen und hatte eine trübe 
Ahnung davon, wie ihr Weg fi ge 
ſtalten werde. 
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Es wurde ihr immer mehr Flar, 
daB Borjtellungen und Thränen 
nichts vermögen, daß durch nichts, 
was fie aud) jagen oder thun möchte, 
die Scheidewand hinweggethan wer— 
den könne, die jich zwijchen ihr und 
ihrem Gatten erhoben hatte. Nur 
Gott fonnte in der Finjternis jchaffen 
und die rauen Wege ebnen. Und o, 
wie rang die Schwergeprüfte um 
Glauben und Geduld! Wie griff aber 
ſelbſt diejes Ningen den zarten Kör- 
per an! Sein Wunder deshalb, daß 
das Leben anfing, ihr eine Laſt zu 
werden, und hätten nicht die Kinder 
fie an dasſelbe gefejjelt, fie wiirde fich 
gefreut haben über die Ausficht, daB 
ihr die himmlische Ruhe ganz nahe 
ei. 

So gingen die Apriltage vorüber, 
zwar heiter. genug durch Frühlings- 
blumen und junges Grün, durch Vo- 
gelgefang und fröhliche Kinderjtim- 
men, aber o, jo dunfel durch berei- 
telte Hoffnungen und die fortwäh- 
rende Angſt vor einer jchrecflichen, 
niederjchmetternden Rataftrophe! 

Endlich erichten der Mai, der Won- 
nemonat, nicht minder jchön und 
freundlich, als der, in welchem vor jie- 
ben Sahren Agnes in Zerington ein- 
gezogen war. D, welch eine freuden- 
reiche Zeit war jener Mai für fie ge- 
wejen! Und dann folgte nod) ein freu- 
denreicherer, der erite liebliche Früh— 
ling ihres Ehelebens. Ach, in wie 
weiter Ferne lag dieje Zeit von der 
tiefen Traurigfeit der jeßigen! Da- 
mal3 war der liebende Gatte jeden 
freien Mugenblid ihr zur Seite—jeßt 
ſah fie ihn vielleicht noch feltener, als 
eins der andernHausgenoſſen; damals 
batte fie all feine Sorgen und Hoff- 
nungen mit ihm geteilt — jett hörte 
fie nur gelegentlich ein Wort über die 
allergewöhnlichiten Dinge aus feinem 
Munde. Wie lange war es ber, feit 
er fie zu einem vertraulichen Gejprä- 
che in feinem Zimmer aufgefordert 
und ihren Rat begehrt hatte! Sie 
war zwar noch die unbeichränfte Her— 
rin des Saufes, die Erziehung der 
Kinder war ihr ganz überlafien, 
Louis und Lieschen behandelten fie 
mit zunehmender Ehrerbietung und 
-inniger Liebe, kurz, als Hausher— 
rin und Mutter hatte fie alles, 
was das Herz wünſchen Fonnte, 
aber als Ehefrau hätte fie faum un- 
alücflicher fein fünnen. Wenn doc 
nur der unheimliche Vallance weit, 
weit von Lerington wäre! Wie oft 
wünſchte fie das! Aber auch wenn 
diefer Wunfch erfüllt worden märe, 
was hätte e8 ihr aeholfen! Denn wa— 
ren nicht die Sefuitenväter und La 
. Motte in Hodenes in der Nähe, und 
verfehrte nicht Qambert jo viel mit 
ihnen, daß fogar feine treueiten An- 
bänger ob feiner Verblendung den 
Kopf ſchüttelten und fich auf feinen 
baldigen Webertritt gefaßt machten? 


An einem heiteren Maimorgen 
ſchickte Agnes alle ihre Kinder zu ei- 
nem Spaziergange hinaus. Es war 
ihre Abſicht geweſen, die Kleinen zu 
begleiten, fie fühlte fich aber jo un- 
wohl und war fo müde, daß fie von 
ihrem Vorhaben abitehen und ſich 
aufs Sofa legen mußte. 


„D Mama!“ rief Edith enttäufcht 
aus, als die Mutter ihr jaate, fie habe 
KRopfichmerzen, „es iſt folch ein Fühler 
Seewind, und Tante Rofa jagt im- 
mer, der Seewind bläft ihre Kopf- 
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ſchmerzen fort. Bitte, fomm’ mit, 
füße Mama!” 

„Nicht diefen Morgen, mein Lieb- 
ling,“ verfette die Mutter. „Vielleicht 
thut mir die Ruhe jo gut, dab id) 
heute nachmittag mit Euch ins Dorf 
gehen kann. Nun geh’, mein liebes 
Kind, und hilf der Wärterin bei den 
Kleinen.“ 

Noch ein Kuß, und das Töchterchen 
lief davon; die Mutter aber, fat zu 
müde, um zu denken, fchlummerte ein 
wenig. ein. Nach einiger Zeit wurde 
die Thür aufgemacht. Agnes erwachte 
erichroden aus ihrem Halbſchlummer 
und erblidte ihren Gatten. 

„Du biſt diefen Morgen nicht 
wohl?“ fragte er, indem er fich nä- 
berte und fich auf einem Stuhl am 
Kamin niederlieg. Er war augen- 
icheinlich feine Abficht, fich länger bei 
ihr aufzuhalten. Er ſah jehr bla 
und traurig aus und verjuchte ver— 
gebens, feine Aufregung zu verber- 
gen. 

Todesfälte umzog Agnes’ Herz. 
Ahnte fie doch, daß Joſeph gefommen 
fei, um ihr irgend welche jchredliche 
Mitteilung zu machen, und daß der fo 
lange befürchtete Augenblick nahe jei. 

„Nein ermwiderte fie, ſich bemühend, 
in feitem, unbefangenen Tone zu ſpre— 
chen, „ich fühle mich gar nicht wohl 
und wac gezivungen, wider meine Ge— 
wohnbeit ſchon am Vormittag zu ru- 
ben.“ 

„Diefer Frühling bat Dich jehr an- 
gegriffen,“ fuhr er fort, hielt fich aber 
jo fern und anfcheinend alt, daß er 
ihr nicht einmal die Hand reichte. 
Seine Erkundigung nad) ihrem Befin- 
den war der Art, al3 ob nicht er, ſon— 
dern irgend ein Hausfreund oder Be- 
fannter ihr einen Morgenbejuch ab- 
itattete. 

„O,“ gab Manes unter Thränen 
zurück, die fich troß all ihrer Bemü— 
hungen nicht verdrängen laſſen woll— 
ten, „es ilt nicht der Frühling, der 
mich fo angegriffen hat, Du weißt e8, 
Joſeph!“ 

Eine kurze, peinliche Pauſe folgte. 
Nur das Ticken der Wanduhr und 
das Singen der Vögel war zu hören. 
Agnes in ihrer Seelenangſt kamen die 
wenigen Minuten wie Stunden vor. 
Es fehlte ihr buchſtäblich an Atem, 
das drückende Schweigen zu brechen 
und etwas von dem über die Lippen 
zu bringen, was in der Tiefe ihres 
Herzens verborgen lag. 

Nach einer Weile fing der Gatte 
wieder an: „Ich könnte nicht ſagen, 
daß ich Dich mißverſtehe, meine liebe 
Agnes. Ich bedauere, daß ich Dir 
Kummer bereitet habe, etwas e 

Der ruhige, gemefjene Ton, in wel- 
chem diefe Morte geäußert wurden, 
war mehr, als die Tiefbetrübte zu er- 
tragen vermochte. Sie fprang auf 
und rief mit einer Heftigfeit aus, die 
der Gatte nie bei feiner janften Frau 
wahrgenommen hatte: „Etwas? 
O, mein Gott, wie fann er nur jo re- 
den! Sit denn fein Herz zu Stein ge 
worden? iſt jedes natürliche Gefühl 
in ihm eritorben? Kümmert e8 ihn 
denn gar nicht, daß er durch feine 
ichredliche NMälte und Entfremdung 
mir das Herz bricht?“ 

„Still, Agnes, ſtill!“ 
bert. 

Aber die ſo lange unterdrückte Ge— 
mütsbewegung wollte ſich in ihrem 
Ausbruch nicht hemmen laſſen. Auch 
wenn ſie den Verſuch gemacht hätte, es 
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wäre ihr nicht gelungen. „Sch Fann 
nicht jchweigen, nein, ih will & 
nicht!“ fuhr fie in leidenjchaftlichem 
Tone fort. „Sch muß wiſſen, was 
mir bevorjteht! Sch bin Deine Frau, 
der Du Treue bis in den Tod gelobt 
bajt, und ich mache Anfpruch auf mein 
Recht! Sch darf wenigſtens verlan- 
gen, daß Du mir nicht Dein Herz ent- 
ziehſt und mich wie eine Fremde be- 
bandelft, daß Du mich nicht mit die- 
jer unerflärlihen Entfremdung zu 
Tode marterjt! DO, warum haft Du 
mic) geheiratet, wenn Du nicht völlig 
jicher warjt, daß Du mich liebteft ?“ 

„Ich habe Dich nur zu jehr geliebt, 
Agnes, und liebe Dich noch.“ 

„Du liebjt mich, und kannſt mich 
foltern ?” 

„Babe ich Dich gefoltert?“ 

„Das weißt Du ganz qut. Oder 
haſt Du geglaubt, ich hätte fein Ge— 
fühl, könnte gleichgültig den Wechjel 
tragen, fönnte höchſtens mit einem 
Seufzer auf die vergangenen glück— 
lichen Tage zurückblicken und mit der 
Sorge für meine Sinder, mit meiner 
Stellung und der Erfüllung meiner 
häuslichen Pflichten mich begnügen?“ 

„Manche Frau muß ftch ergeben, 
wenn Gott ihr den Gatten nimmt.” 

„sa, wenn Gott ihr ihn durch den 
Tod nimmt. Mber dies ijt ein le- 
bendiger Tod. Wir find bier Seite 
an Seite, durch die innigſten, unver— 
brüchlichiten Bande verbunden, als 
Eheleute eines christlichen Haufes, als 
Eltern der Kinder, die Gott ung gege- 
ben — und doch find wir uns fremd, 
pflegen feinen Gedanfenaustaufch, 
feinen traulichen Verfehr. Deine An- 
aelegenheiten find mir völlig unbe— 
fannt, und Du frägit nicht nach den 
meinen; wir find nur dem Namen 
nach Eheleute. Und doch weiß ich 
mic feines einzigen Falles zu erin- 
nern, wo ich wiſſentlich Dich getäufcht 
oder Deinem Willen zuwider gehan- 
delt hätte!“ 

„Das haft Du nie gethan, Liebite 
Agnes. Du biſt mir alles und mehr 
geweſen, al3 was ich je erhofft hatte. 
Ich bin Deiner nicht wert geweſen. 
Das einzige, was mir an Dir zu wün— 
ichen übrig blieb, war, daß Du nicht 
in einzelnen Punkten der religiöfen 
Anfichten mit mir übereinitimmtejt.”“ 

„Serade diefe Punkte find es, wel— 
che die Scheidewand errichtet haben,“ 
verjegte Nanes. „Aber da ich mir 
nicht mit Gewalt diefe Ansichten auf- 
drängen laffen kann und Verftellung 
ichandlich fein würde — warum be- 
Itrafit Du mich denn jo hart?” 

„Di beitrafen, Agnes? Wenn 
Du wüßteſt, wie viel mehr ich mich 
felbit zu trafen hatte, Du würdeſt 
mich nicht fo hart beurteilen!“ 

„Dich hart beurteilen? Das wäre 
mir nicht möglich. Mber ich Fönnte 
alles bejjer ertragen, wenn Du nur 
offen jagen würdeſt, um was es ſich 
handelt. Die Ungewißheit iſt zu 
ſchrecklich.“ 

„Sie wird uns aber häufig als 
heilſame Zucht auferlegt.“ 

„Ich muß geſtehen, daß ſolche 
Zucht mehr iſt, als ich zu ertragen 
vermag, oder vielmehr, ich habe ſie ſo 
lange getragen, daß fie mir unerträg— 
lich geworden ift. Seit Wochen habe 
ich mich nach einer Erflärung aejehnt, 
aber Dein aeheimnisvolles mir aus 
dem Mege gehen, Deine Kälte und 
Zurückgezogenheit madten das Blut 
in meinen Mdern eritarren und nah- 


men mir allen Mut. Heute bin ich 
imftande zu fprecdhen, und num, id) 
bitte Dich flehentlich, fage mir alles, 
und wenn e& auch das Schlimmite 
wäre; jage mir, auf welchem Fuße 
Du und ich, wir vor Gottes und der 
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dene Eheleute, hinfort jtehen ſollen.“ 
Nach diefen Worten ließ die erregte 
junge Frau forjchend die Blicke auf 
dem Gatten ruhen. Leider war aus 
jeinem Angefichte wenig Troft und 
Beruhigung zu lefen. Man ſah es 
dem Unglüdlichen an, daß er mit aller 
Macht jeine Gemiütsbewegung nieder- 
zubalten juchte, und nicht imjtande 
war, ein Wort über die Lippen zu 
bringen. Als er im Schweigen be- 
barrte, fliifterte endlich, von namen- 
lofer Angit getrieben, die bedauerns- 
werte Frau faum hörbar: „Sit denn 
alles zwijchen uns aus? — zwiſchen 
uns, die wir jo glücklich waren und 
nod) lange Nahre hätten glücklich fein 
fönnen, wenn nicht jener gottlofe 
Mann als Friedensitörer dazwiſchen 
gefommen wäre? Willſt Du mid. 
verlafien, Sofeph? Ums Himmels 
willen fage Nein!“ 

„Du mußt Vallance nicht tadeln. 
Er iſt nur teilweife das Werkzeug. 
Nur ich bin zu tadeln. Sch mache 
mir die bitterjten Vorwürfe, daß ich 
jolches Leid iiber Dich gebracht habe.” 

„Wäre e3 ein notwendiges Leiden, 
ich könnte es mit Geduld tragen, und 
ich hoffe, mein Gott würde mir Gnade 
dazu geben. Aber bitte, laß mich das 
Allerſchlimmſte wiffen. Ach, ich ſehe 
es Deinem Gefichte an, Du willſt mic 
verlaſſen!“ 

„Das kann ich nicht mit Beſtimmt— 
heit ſagen. Aber wir müſſen uns 
wenigſtens auf einige Zeit trennen. 
Es iſt eine unausſprechliche Qual, ſo 
wie jetzt es bleiben zu laſſen.“ 

„Wenn wir uns trennen,“ gab Ag— 
ne in ruhigem, aber unausſprechlich 
traurigem Tone zurück, „ſo werden 
wir uns in dieſer Welt nie wieder ſe— 
hen. O, Joſeph, und wir haben uns 
ſo lieb gehabt! Du biſt ſo zart und 
rückſichtsvoll gegen mich geweſen, und 
ich habe Dir mein ganzes Herz ge— 
ſchenkt!“ Mit dieſen Worten trat ſie 
ihm einen Schritt näher und warf bit— 
terlich weinend ſich ihm in die Arme. 
Er wies ſie nicht ab, ſondern um— 
ſchlang ſie feſt, ſeit Wochen zum erſten 
Male und vermiſchte ſeine Thränen 
mit den ihrigen. 

„Agnes,“ fing er nach einer Weile 
mit vor Thränen erſtickter Stimme 
an, „glaube mir, ich leide mehr als 
Du. Dich leiden zu ſehen an dem 
Schmerz, den ich veranlaft, it fast 
mehr, als ich zu ertragen vermag. O, 
wenn Gott nur diefem meinen elenden 
Leben ein Ende machen wollte! Wenn 
ich im Grabe ruhte, würdeſt Du mir 
gewiß vergeben!” 


(Fortjegung folgt.) 





Es giebt faum einen ſchöneren An- 
blick, als den alljährlichen Zua der 
Schmetterlinge über den Iſthmus 
bon Panama. Ende Suni ſchon fieht 
man einzelne dem Meer zufliegen, 
mit den Tagen wird die Zahl größer 
und bis Mitte Kult ift der Simmel 
manchmal ganz bededt don Myria— 
den der vielfarbigen Inſekten. 
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— Wir jchreiben diefe Zeilen im 
väterlichen Haufe, in Janſen, Neb. 

— Daß Du Deine Kinder verziehlt, 
wird Dir nie don ihnen verziehen 


werden. 


— Mancher Brief wird nur minu- 
tenlang mit Tinte, aber ein Leben 
lang mit Thränen benett. 


- Die Präfidentenwahl ijt vor— 
bei. Auf unjerem Wege von Elfhart, 
Ind., nad) Nebraska haben wir feine 
Wahlgejpräche gehört. 


Zwiſchen den Ufern der Ewigfeit 

Wälzt fich der braujende Strom der 
Seit. 

Bon einem Ufer zum andern jtreben: 

Menjchenleben! 


— Ron unferen Beobachtungen 
und Erfahrungen auf der Reife, und 
den Empfindungen bei der Begrü— 
Bung von Freunden und Bekannten 
werden wir jpäter berichten. 





— Im Staat New Horf wurde 
fürzlidy eine Frau, welche in Gegen- 
wart ihrer Familie Cigaretten raud)- 
te, ins Gefängnis geſchickt. Ein jol- 
ches Geſetz mag jeine Berechtigung 
haben, doc) muß die Frage entjtehen: 
Wenn eine Frau nicht in Gegenwart 
ihrer Familie rauchen darf, warum 
iit es alsdann dem Mann geitattet? 





— Die anglo-amerifanijchen Geijt- 
lichen jind erjucht worden, zu Gunjten 
des Friedens zu predigen und manche 
von ihnen find der Aufforderung ge- 
folgt. Ob ſolche Predigten dem Krieg 
im fernen Djten ein Ende machen 
werden, ilt zweifelhaft, aber möglich 
iit es ja, daß fie in den eigenen Ge— 
meinden gute Erfolge erzielen. 

(Wechſelbl.) 


— Wir fühlen ein bißchen „ſelbſt— 
gefällig“, denn wir haben in der Hei— 
mat und bei den Unſern mehrere 
neue Leſer für die „Rundſchau“ 
und „Sugendfreund“ gewonnen, aud) 
haben wir nad) unjeren Begriffen 
ziemlich viele VBiicher verfauft — daß 
wir unſern Gönnern gegenüber recht 
danfbar fühlen, wollen wir hier ſchon 
gleich jagen. 

— Hier, in Nebraska, ivar jeit un- 
gefähr zwei Wochen „Winditille”, und 
weil die meijten hieſigen Farmer und 
auch die Stadtleute von dem jchönen 
Waſſer aus den tiefen Brunnen ab- 
hängig find, war ein allgemeiner 
Wafjermangel bemerfbar. Jedoch am 
Wabhltage fand fich etwas Wind umd 
heute, am Tage nad) der Wahl, thun 
alle Mühlen ihre Pflicht. 


Geichäftliches. 





Bitte, ſchickt Eure Beftellungen für 
Bibeln, Singbücher, Lektionshefte 
und für andere Bücher an die 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 

Wir haben eine große Auswahl 
bon Bücher auf Lager und verfaufen 
ganz billig. Es ijt ja ganz in Ord- 
nung, wenn Ihr al3 Mennoniten das 

tennonitifhe Werlagshaus unter- 
ftügt. Wir bitten, an uns zu denfen, 
wenn Ihr faufen wollt. Wir möchten 
gerne noch mehr Bonds an unjere 
Freunde und Gönner verfaufen, wen 
es aber nicht möglich ift, einen oder 
mehrere Bonds von uns zu Faufen, 
der ijt hiermit brüderlich gebeten, doch 
die Bücher, die er in ſeinerFamilie zu 
Weihnachten bedarf, bei uns zu fau- 
fen. Denn mit was fann man feine 
„übrige Zeit“ und die langen Abende 
wohl bejjer ausfüllen, al$ wenn man 
ein gutes Buch lieſt. Laßt Euch un- 
fern Katalog ſchicken, wir fenden den- 
jelben gerne frei. 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 





Quill Lake Mennoniten-Neferve. 





Diejenigen, welche in der Reſerve 
Seimfjtätten aufgenommen haben, 
aber noch nicht auf diefelben gezogen 
find, follten vor dem 1. Dezember an 
The Secretary Department of the 
Interior, Ottawa, Canada, einen 
Brief jchreiben und um die üblichen 
ſechs Monate Verlängerung bitten. 
Es ijt dabei nötig, die Beſchreibung 
des betreffenden Biertel3 anzugeben, 
und die Gründe weshalb man nicht 
binaufgezogen, ebenfo genaue Adreſſe 
und Bojt-DOffice. 


Beſtellt Euren Familien: 
Kalender jett. 
Funks Familien-Kalender ift im- 


mer noch als der befte für alle Men- 
noniten anerkannt. 


Breife: 

1 Eremplar portofrei.........- $ .06 
12 ” 7 —— .45 
25 Pr ee Tara .90 

100 * * — ——— 

100 per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei" 2.50 

250 “ per Fracht ober Er- 
preß nicht portofrei 4.25 

500 “ per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 7.50 

1000 * per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 12.00 


Dean gebe jtet? genau an, ob man ben 
dbeutjchen oder ben englijchen Fa— 
milientalender wolle. 

Beitellungen adrefliere: 

Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





Die Wahlen. 


Präſident Rooſevelt hat einen über- 
wältigenden Sieg errungen, einen 


größeren, als irgend ein Präfident- 


ichaftsfandidat vor ihm, auch die Prä— 
jidenten Grant und MeKinley nicht 
ausgenommen. 

Das Volk der Ver. Staaten hat 
jein Botum über die Ndminiftration 
des Präſidenten Roofevelt abgegeben 
und diefelbe mit ungeheurer Majori- 
tat indoffiert. Alle als zweifelhaft 
bezeichneten Staaten haben ihr Vo— 
tum für die Wiederwahl Rooſevelts 
in die Wagfchale geworfen, und felbit 
New Morf, das man jicher, für Parker 
bielt, hat Rooſevelt eine Majorität 
gegeben, wie fie noch niemals einem 
Nräfidenten zuteil geworden ilt. Bar- 
fer wurde ſelbſt in feinem eigenen 
Prezinkt mit großer Majorität ge- 
ſchlagen. 

Das Wahlreſultat. 
Rep. Dem. 


Elektoralſtimmen 343 133 
Kongreß 244 142 
Pluralität der Rep. . 1,781,487 
PB luralität in 1900 849,790 


Nach den Berichten aus allen Tei- 
len des Landes hatten die Republifa- 
ner für den Kongreß 230 Mandate 
erobert, während die Demofraten nur 
138 zu gewinnen vermochten. 

Bon den verbleibenden 18 Diitrif- 
ten waren bisher jieben in den Hän- 
den der Nepublifaner und 11 in dem 
Bejite der Demokraten. Es ijt mög- 
lic), daß die Nepublifaner im nächiten 
Kongrefje eine Mehrheit von genau 
100 Stimmen haben werden. 

Gine unzweidentige Erklärung. 

Nachdem am Dienstagabend die 
eingelaufenen Wahlrefultate den Fla- 
ren Beweis geliefert hatten, daß 
Rooſevelt mit aroßer Majorität wie— 
dergewählt fei, veröffentlichte er die 
folgende Erflärung: 


16. November 


„Sch bin der mir von dem amerifa- 
niſchen Volk ermwiefenen Ehre, welches 
auf diefe Weife jein Vertrauen zu 
dem, was ich gethan habe oder zu 
thun verjucht habe, tief bewußt. Ich 
bin mir auch der ſchweren Berant- 
wortlichfeit, welche mir diejes Ver- 
trauen auferlegt, voll bewußt, und ich 
werde alles thun, was in meiner 
Macht jteht, dasjelbe nicht zu verſcher— 
zen. 

„Am 4. März nächſten Jahres wer— 
de ich drei und ein halbes Jahr ge- 
dient haben und dieje 31% Jahre wer- 
den meinen erjten Termin ausmachen. 
Der weije Gebrauch, durch welchen die 
Amtszeit des Präfidenten auf zwei 
Termine begrenzt wird, bezieht fich 
auf die Subitanz und nicht auf die 
Form. Sch werde unter feiner Be- 
dingung abermals ein Kandidat für 
die Nomination fein, noch werde id) 
eine abermalige Nomination anneh- 
men.” 





Programm 
für die zehnte Lehrerfonferenz, abzu- 
halten in der Bethesda-Rirche bei 
Senderjon, Neb., am 25. Nov. 1904, 
beginnend um 9 Uhr vormittags. 

Eröffnung von Rev. 5 9. Epp. 

Bericht der legten Konferenz. 

Zeiteinteilung. 

Verhandlung der Themate. 

1. Thema: Warum jchicfe ich mein 
Kind zur Schule? Warum halte ich 
e3 zu Haufe? von Jakob Epp. 

2. Thema: Der ideale Schüler, 
von J. K. Kliewer. 

3. Thema: Eine Lehrprobe: Die 
Erlöſung, von Rev. Joh. K. Penner. 

4. Thema: Diktation und Aufſatz— 
ichreiben in der Schule, von Jakob 
C. Wall. 

5. Thema: Die angemefjenite Zeit 
für die verjchiedenen Fächer des täg- 
lichen Brogramms, von F. G. Pan— 


kratz. 
6. Thema: Gedicht von Johann 
Boehr Ir. 


7. Thema: Wodurch kann eine 
Schulgemeinde den Lehrer in ſeiner 
ſchweren und verantwortungsvollen 
Arbeit, a) ermutigen; b) entmuti— 
gen? von Johann S. Regier. 

8. Thema: Geſellſchaftlicher Ein— 
Ffluß, von H. H. Wiebe. 

9. Beantwortung eingereichter Fra- 
gen. 

Am Vorabend wird ein Vortrag 
über Schule und Erziehung gehalten 
werden. 

Um zahlreichen Beſuch und Beteili— 
gung bittet das Programmkomitee. 





Der Mormonen-Biſchof Cluff aus 
Salt Lake City hat in dem merika— 
niſchen Staate Tabasco etwa 310,000 
Neres Land gekauft, auf welchem 
Raum für 1000 Familien iſt und 
500 fich fofort anfiedeln werden. 








1904. 


Danfjagungs - Broflamation. 

Der Bräfident veröffentlichte am 
1. November die Proflamation des 
Danfjagungstages und jet die Feier 
auf Donnerstag, den 24. November, 
an. Der Wortlaut der PBroflamation 
iit der folgende: 

VBroflamation des WPräfidenten der 
Vereinigten Staaten von Amerifa. 

Es hat Gott, dem Allmächtigen, ge- 
fallen, daS amerikanische Volk in Si- 
cherheit und Ehren durch ein weiteres 
Jahr zu geleiten, und der uns von 
unjeren Mltvordern überfommenen 
und ohne Ausnahme feitgehaltenen 
Gewohnheit gemäß it die Zeit gefom- 
men, zu welcher wir einen bejonderen 
Tag feitjegen, an welchem wir dem, 
der die Geſchicke der Nationen in jei- 
ner Sand hält, für die Gnadenbeweiſe 
danken, welche er uns auf jolche Weije 
bejchieden hat. 

Seit einem und einem ®Biertel- 
jahrhundert unferer nationalen Eri- 
itenz find wir als Volk vor allen an- 
deren gejegnet gewejen, und dafür 
jchulden wir in Demut der Quelle al- 
ler Gnaden unfern herzinnigen Danf. 
Das verflojjene Jahr ijt ein Jahr des 
Friedens ſowohl innerhalb unferer ei- 
genen Grenzen, als zwijchen uns und 
allen anderen Nationen gewejen. Die 
Ernten find reichlich geivefen, und die 
da arbeiten ob mit der Hand oder mit 
dem Hirn, haben ihre Arbeit reichlich 
gejegnet gefunden. Der Lohn für eh— 
renhaftes Bemühen blieb nicht aus. 
Wir find imjtande geweſen, unfere 
Pflichten gegen uns ſelbſt und gegen 
andere zu thun. Es hat feine Zeit 
gegeben, zu welcher religiöjes und 
wohltbätiges Bemühen mehr zu Tage 
getreten ijt. 

Viel iſt uns gegeben und viel wird 
von uns erwartet. Wir jprechen von 
dem, was unjere Nation gethan, nicht 
im Geijte der Prahlerei oder der Ei- 
telfeit, jondern in dem vollen und de- 
mütigen Bewußtjein, daß mit unferer 
Kraft nichts gethan iſt, wenn uns 
nicht Beiſtand von oben zuteil wird. 
Bisher iſt ung der Mut und die Kraft 
zur Erfüllung der Aufgaben, welche 
uns nacheinander gejtellt wurden, be- 
ſchieden geweſen. 

Wir ſind dankbar für alles, was 
für uns in der Vergangenheit gethan 
worden iſt, und wir beten, daß uns 
in der Zukunft Stärke verliehen wer— 
den möge in dem endloſen Kampf zu 
furdhtlofer und ehrenhafter Erfüllung 
unferer Pflicht mit Wohlgefallen und 
Barmherzigkeit mit Selbftachtung und 
Liebe zu unferen Mitmenjchen. 

In diefer großen Nepublif errei- 
chen die Anjtrengungen zur Vereini- 
gung nationaler Stärfe mit perjönli- 
cher Freiheit ein gigantifcheres Maß 
wie je zubor in der Gefchichte der 
Welt. Unſer Erfolg wird von Bedeu- 
tung fein, nicht nur für uns jelbit, 
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fondern aud) für die Zufunft der gan- 
zen Menjchheit, und jeder in unſerem 
Lande, ob Mann, ob Frau, jollte fich 
der erniten Verantwortung bewußt 
fein, welche auf ihm ruht, denn im 
legten Grunde muß diejer Erfolg ab- 
hängen von dem hohen Durchſchnitts— 
verjtande unjerer einzelnen Bürger 
und von dem Maße, in welchem jeder 
von uns feine Pflicht thut gegen ſich 
jelbjt und feinen Nächſten. 

Und jo beitimme ich, Theodor 
Roojevelt, Präfident der Ver. Staa- 
ten, daß der Donnerstag, der 24. die- 
jes Monats November, als ein Tag 
der Feier und der Danfjagung von 
der ganzen Bevölferung der VBereinig- 
ten Staaten im In- und Auslande be- 
obachtet werde, und ich empfehle, day 
fie an diefem Tage ihre gewöhnliche 
Berufsarbeiten ruhen laßt und jid) 
in ihren verjchtedenen Stätten der 
Andacht oder in ihren Häuſern ver- 
jammelt, um inbrünitig Gott, dem 
Allmächtigen, ihren Danf zu jagen 
für die Wohlthaten, welche er uns als 
Einzelnen und als Nation bejchieden, 
und zu ihm zu flehen, daß er auch in 
Zufunft feine göttliche Gnade über 
uns walten lafje. 

Zum Zeugnis deſſen habe ich hier- 
unter meine Unterfchrift gejeßt und 
das Siegel der Vereinigten Staaten 
beifügen lafjen. 

Gegeben in der Stadt Wafhington, 
am 1. Tage des Monat3 November, 
im Sabre des Herrn 1904 des 129. 
Sahres der Unabhängigkeit der Ber. 
Staaten. . 

Theodor Rooſevelt. 

Segengezeichnet: 

Sohn Hay, Staatsjefretär. 





Die Macht der Liebe, 


Wer hätte nicht ſchon von den Eis- 
bergen gehört, mit denen im Winter 
die Bolarmeere fich bedecken! Da jtei- 
gen ganze Eisländer aus dem Waſſer 
hervor; endloje Ebenen mit Bergen, 
die den Horizont verdeden. Die 
Stürme und die Wogenheere kämpfen 
wider die eifigen Bollwerfe an; aber 
vergebens, faum daß man da und 
dort ein unheimliche Krachen hört. 
Im Gegenteil, die Lagen feitigen und 
flammern ſich nur noch dichter zufam- 
men. Alle Macht der Menfchen ver- 
mag da nichts. Wenn aber im Früh— 
jahr die warmen Strahlen der Sonne 
und die lauen Lüfte fommen, dann 
müfjen die Eismafjen diejer ftillen, 
freundlichen Gewalt weichen. 

Welch ein Bild der ebenjo verborge- 
nen und geheimnisvollen wie allmäd)- 
tigen Kraft der aus Gott geborenen 
Liebe! Iſt Dein Herz aufgethan, und 
arbeitejt Du mit daran, dal es auch 
bei Deinem Nädjiten auftaue und 
warm im Herzen wird? 


und Herold der Wahrheit. 9 
den Genuß eines geijtigen Getränfs 
Hausarzt. nod) aud) durch den von Waſſer. 





Der Nuten des Schlafes. 





Ein gejunder Schlaf iſt für die Ge- 
jundheit jo notwendig, wie Eſſen und 
Trinken, bejonders wenn alle Borbe- 
dingungen dafür vorhanden find. 
„Das Schlafzimmer joll deshalb ge- 
räumig, mäßig warm und jtill, ſowie 
mit reiner, trodener Luft erfüllt fein; 
es joll fern von feuchten, dumpfen, 
Itinfenden Dertlichfeiten und womög— 
lich gegen Oſten oder Süden liegen. 
Die Luft des Schlafzimmer darf we— 
der durch übelriechende Ausdünſtun— 
gen (von vielen Perfonen in einem 
Zimmer, unreine Wäſche, Nachtge- 
ichirren, Del- und Serzenlicht, Hei— 
zungsftoffen u.j.w.) verdorben wer— 
den, Jondern ijt ſtets rein und friſch zu 
erhalten.“ So lehrt die Wiſſenſchaft. 
Geſund will jeder bleiben; für den- 
jenigen, welder unter bejchränften 
Verhältniſſen lebt, für Leute, welche 
nur ein einziges Zimmer beivohnen, 
in dem nicht nur gewohnt, fondern 
auch gekocht und gewaſchen wird, ilt 
vor dem Schlafengehen jchnell, aber 
gründlich auszulüften. Bei Nacht ift 
ein Flügel des von den Betten am 
weitejten entfernten Fenſters offen zu 
halten — eventuell hinter einem Vor— 
bang, um Zug zu vermeiden. Friſche 
Nachtluft iſt durchaus nicht ungefund; 
höchſt ungeſund ijt aber jede durch 
menjchlihe Atmung und Nusdün- 
jtung verdorbene Luft. Die Betten 
jollen nicht nur warm fein; man dede 
jich fo zu, daß man nicht friert, aber 
auch nicht ſchwitzt. Wer ruhig Ichlafen 
will, der hüte fich aleichfalls, des 
Abends zu reichlide Mahlzeiten zu 
halten. am allerwenigiten ſchwere, un— 
verdauliche Speijen; vor allem aber 
meide man aufregende Getränfe und 
lege fich nicht gleich nach) dem Eſſen 
nieder. Die Ruhe, Tiefe-und Er- 
quidung des Schlafes, der Mangel 
an Träume u.j.w., dies alles hängt 
von der Befolgung obiger Bedingun- 
gen ab, befonders wenn der Menſch 
ſonſt geſund iſt. 





Trinken beim Eſſen. 





Ueber dieſe Frage, ob man beim 
Eſſen trinken ſoll, ſagt Dr. Oſtwald: 
Ein geſunder Menſch kann unmöglich 
eine gute Mahlzeit von heißen und 
teilweife auch fetten Speifen zu ſich 
nehmen, ohne ein wirkliches oder na- 
türliches Bedürfnis nach einem küh— 
lenden Löfungsmittel zu empfinden, 
das fich bei einem längeren Diner 
geradezu bis zum Unbehagen ſtei— 
gern kann. Die angeblich geſund— 
beitsmäßige Regel aber jagt, die— 
fer Reiz fei ein falſcher und dürfe 
nicht befriedigt werden, weder durd) 


Als Beweis für dieſes Gejek 
wird hauptſächlich die Behauptung 
ins Feld geführt, dag die Ein- 
führung von Ffaltem Waſſer die 
Eiweißitoffe in den genofjenen Epei- 
jen zum gerinnen bringe und damit 
die Arbeit der VBerdauungsorgane er- 
ſchwere. Diefer Beweis leidet jedoc) 
an der Schwäche, daß er eben jelbit 
noch beiviefen werden müßte. E3 
giebt erfahrene Aerzte, die im Gegen- 
teil dafür eintreten, daß unjere Spei- 
jen im allgemeinen noch zu fett find 
und dab außerdem ein faltes Getränk 
durch die Körperwärme jehr jchnell 
auf eine richtige Temperatur gebracht 
wird, endlich, daß der Magen ohne 
Zufuhr von Flüffigfeit beim Effen 
unter dem Webermaße von Wärme 
und einem Mangel an Feuchtigkeit 
leiden muß. Erhält er dieje Feuchtig- 
feit nicht von außen, jo entzieht er fie 
anderen Körperteilen, wo fie gerade 
weniger gebraucht wird, und die Fol- ” 
ge davon iſt das Unbehagen, wenn 
man ißt, ohne zu trinfen. 

Wir glauben, dab in erjter Linie 
bier das jewveilige Durjtempfinden 
maßgebend iſt. it diefes Empfinden 
vorhanden, jo bat der Körper auch 
Flüffigfeit notwendig, und ihre mä- 
Bige Zuführung wird in der Negel 
auch befömmlich fein. Damit fteht es 
nicht im Widerfpruch, daß es fich em- 
pfiehlt, den Durft möglichjt vor der 
Mahlzeit zu jtillen, was aber natür- 
lich vorausfegt, da er auch jchon vor 
der Mahlzeit vorhanden il. Im 
llebrigen lehrt die Erfahrung, daß 
eine jtarfe Zuführung von Flüffigfei- 
ten während der Mahlzeiten das Did: 
werden und den Fettanſatz befördert. 
Was ſchließlich noch die „Längeren 
Diners“ anbelangt, jo jei bemerft, 
daß die häufige Einnahme ſolcher das 
Bedürfnis weit überjteigender Mahl- 
zeiten ſchon an fich nicht geſund ift, 
daß fich aber ihre Schädlichfeit noch 
jteigert, wenn fie vom reichlichen Ge- 
nuß alfoholifcher Getränfe begleitet 
wird. 





Lederriemen weid zu erhalten. 





Um Lederzeug und Riemen zum 
gewöhnlichen Gebraud; dauerhaft 
biegfam und undurdhdringlich gegen 
Näſſe zu machen, verfährt man wie 
folgt: Zu 20 Teilen gejchmolzenem 
Talg werden drei Teile KRolophonium 
zugefeßt und gut umgerührt. In ei- 
nem anderen Gefäße werden 70 Teile 
reines Regenwaſſer mit fieben Teilen 
guter Wafchjeife zum Sieden gebracht 
und der eriten Maſſe zugefügt. Das ' 
Ganze läßt man nochmals auffochen 
und tränkt damit auf allen Seiten 
wiederholt das Leder und NRiemen- 


zeug. 
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Yandwirtihaftlides. 


Für die Küche. 

— Gemiſchter Salat. Man 
braucht dazu zwei Teller gefochte, 
feinblätterig gefchnittene Kartoffeln, 
einen halben Teller voll grüne blan- 
chierte, weichgefochte Erbjen, ebenjo- 
viel feingejchnittene, gedünftete grüne 
Bohnen, vierediggefchnittene rote Nü- 
ben, weichgefocdhte weiße Bohnen, 
fleingejchnittene harte Gier, drei 
entgrätete zerjchnittene Heringe, ſechs 
zerteilte, Tänglichgefchnittene Sardel- 
len, ſechs Unzen gefochten, wiürfelig 
zerjchnittenen Schinken und ebenfoviel 
Pökelzunge. Man ordnet die ver- 
ichiedenen Zuthaten, jede Sorte für 
fich, nebeneinander in einer pajjenden 
Salatijhale.. Dann rührt man eine 
NRenouladenjauce, der man zulekt et- 
was gewiegten Schnittlauch zujeßt 
und übergießt damit das Gemiſch, 
deſſen Oberfläfhe man mit Fleinen, 
mit Del, Ejjig, Zucder und wenig 
Pfeffer angemachtes Salatherzchen 
garniert. 

— lieber da3 Schlachten der Tiere 
in der Küche giebt der Königsberger 
Tierſchutzverein folgende Vorſchriften: 
Das Geflügel wird in allen Küchen 
verſchieden gejchlachtet. Am ſchmerz— 
loſeſten führt man aber den Tod her— 
bei, wenn man mit einem ſcharfen 
Meſſer oder Beil den Kopf vom Rum— 
pfe trennt. Soll auch der Kopf in der 
Küche Verwendung finden, jo durch— 
jtiht man den erjten Salzwirbel un- 
mittelbar hinter dem Kopf mit einem 
ſpitzen, ſcharfen Meſſer. Kurzer Ent- 
ſchluß und Sicherheit in der Ausfüh— 
rung ſind notwendige Eigenſchaften 
für das Schlachten. Fiſche befinden 
fi) außerhalb des Waffers ſtets im 
Todesfampf, man follte fie, wie es in 
einigen Städten ſchon gejchieht, nur 
frifch gejchlachtet Faufen. Solange 
fie aber lebend verfauft werden, töte 
man fie jo jchnell al3 möglich, indem 
man den erjten Grätenfnorpel vor 
der Schwanzfloffe mit einem ſpitzen 
Meſſer durchftiht. Es giebt jedoch 
verjchiedene Manieren, Fiſche zu 
ſchlachten, und jeder Koch hat jeine ei- 
gene; er mag auch dabei bleiben, 
wenn er darin geübt und ficher it. 
Wale jterben am jchnelliten, wenn man 
fie in Eſſigwaſſer legt. Krebſe müſ— 
fen in ein auf dem Feuer jtehendes 
Gefäß voll fiedenden Salzwaſſers ge- 
worfen und darin untergetaucht wer- 
den, nur dürfen nicht zu viele Tiere 
zugleich hineinfommen, da fich dann 
das Waffer zu ſchnell abkühlt. 

— Bratwürftchen ohne Därme zum 
Sarnieren von Gemüfen. Man nimmt 
1%, Bund feingehadtes mageres 
Schweinefleiſch, drei bi vier Unzen 
rohen Sped, mijcht beides mit Pfef- 
fer, Salz und gewiegten feinen Kräu— 
tern gut durcheinander, feuchtet das 








Fleiſch entweder mit Weißwein, fau- 
rem Rahm oder leichtem Bier an, 
formt auf einem mit Mehl beſtäubten 
Brett Fleine Würjtchen davon und bra- 
tet fie in heißer Butter oder Fett auf 
allen Seiten ſchön hellbraun. 

— Mefjer und Gabeln jollen fofort, 
nachdem fie von der Tafel fommen, 
in lauwarmes Wajjer gejtellt werden, 
damit die daran haftenden Speijereite 
nicht erjt fejttrodnen oder den Stahl 
zum Noten bringen. Man braucht 
fie nach jolcher Vorbereitung jpäter 
nur mit einem Lappen abzıreiben 
und mit einem Kork, welcher mit 
Meffer - Putpulver betupft wurde, 
blanf zu polieren. 





Verwendung Fleiner Seidenreite. 

Es iſt jehr wejentlich, daß in einem 
Haushalte nicht verworfen wird und 
auch Ueberbleibſel nüglich verwendet 
werden. Stleine bunte Tuchreite und 
GSeidenftüde, auch Samtfliden, kann 
man wieder gebrauchen. Man jam- 
melt diejelben, jchlieglich finden ſich 
viele zufammen und man fann diejel- 
ben zum Anopfüberziehen und bejon- 
ders zu Applifationsarbeiten verwen— 
den. Das ijt eine hübjche Bejchäfti- 
gung aud) für ungeübte Hände Man 
fann größere Sinder, auch die Kna— 
ben, hiermit hübſch bejchäftigen. Sie 
ichneiden aus den bunten Seiden- und 
Tuchſtücken Drachen, Schmetterlinge, 
Nojetten, Käfer und Sterne nad) ei- 
nem gegebenen Bappmufter und 
freuen fich hierüber. Dieſe ausge— 
Schnittenen Figuren befeuchtet man 
linf3 mit „Gumi arabieum“ und Flebt 
fie auf ein Tuch- oder Friesſtück, dun— 
felblau, olive, maufegrau. Dann wer- 
den fie aufgeheftet und mit bumter 
Wolle (auch Ueberbleibſel), Seide, 
Gold, in leichtem Stiche umrandet. 
Man verwendet diefe Decken zu Bett- 
vorlagen, kleinen Teppichen, Nähtiſch— 
deden, fie jehen jehr originell aus und 
machen viel Freude, da fie wenig ge- 
fojtet haben und ſolch hübſchen Effeft 
hervorbringen. 





Sollen Zierſträucher und dergleichen 
im Herbſt beſchnitten werden? 





Dieſe Frage taucht in jedem Herbſt 
wieder auf, obgleich fie ſchon jehr oft 
befprochen wurde. Die meijten han- 
deln dabei gewöhnlich nach eigenem 
Gutdünfen, aber anzuraten ijt ficher 
jedenfalls, das Bejchneiden derartiger 
Holzgewächſe im Herbſt nicht vorzu- 
nehmen und lieber damit bis zum 
Frühjahr zu warten. Viele Zweige 
an den Sträuchern leiden iiber Win- 
ter mehr oder weniger vom Froſt, 
und man fieht dann im Frühjahr, 
wenn fie anfangen zu treiben viel bef- 
fer, wo, was und wieviel man wegzu- 
Schneiden hat. Man kann im Herbit 
dagegen niemals im Voraus fagen, 
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bi5 zu welchem Grade der Winter 
vielleicht Schaden an den Sträuchern 
anrichtet, und Jchneidet man jet fort 
was einem gut däucht, jo mag man 
im Frühjahr das Meſſer noch einmal 
zur Hand nehmen müſſen, um‘ mehr 
Holz zu entfernen, wie dem Gejträud) 
dienlich iſt. In Falten Gegenden ge- 
ſchieht das Befchneiden der holzarti- 
gen Gewächſe immer beſſer zum 
Frühjahr oder noch lieber während 
der Wachstumszeit, als da man ih- 
nen furz dor Eintritt des Winters 
Verwundungen zufügt, höchitens, daß 
man das tote, abgejtorbene Holz, hin— 
wegnimmt. Zu ftarfer Schnitt joll 
bei Blütenfträuchern iiberhaupt ver- 
mieden werden, weil dadurch) wohl 


das Holzwachsſtum gefördert, der 
Blütenanſatz aber nicht unterjtügt 
wird, und Solche Sträucher, Die 


die Blütenfnofpen überwintern, aljo 
aleih im Frühjahr aus dem alten 
Holz blühen, wie der lieder und an- 
dere, darf man weder im Herbſt noch 
im Frühjahr bejchneiden; bier muB 
ein notwendig werdender Schnitt furz 
vor dem Abblühen jtattfinden. 

Bei jolchen Blütenjträuchern, die 
unter einer Schußdede oder Umhül— 
fung durch den Winter zu bringen 
find, wie die nicht winterharten Ro- 
jen, iſt es jedoch aut, die unreifen, 
noch weichen Triebe hinwegzunehmen, 
damit an diejen, wenn eingedecft, Fei- 
ne Fäulnis ftattfinden kann, die dann 
manchmal recht weit um fich greift 
und den Stod arg ſchädigen Fann. 
Bejonders jtarfwüchfige Sorten fann 
man auch etwas einfürzen, damit fie 
ſich leicht niederlegen und zudeden 
laſſen. 





Aufbewahrung von Winterobſt in 
Sand, 

Für die Aufbewahrung und mög- 
lichit Iange Erhaltung von feinerem 
Winterobjt in jeiner vollfommenen 
Güte und feinem guten Ausſehen, 
wird es von Intereſſe fein, eine noch 
wenig befannte oder vielleicht auch 
ichon wieder in Bergefjenheit geratene 
Aufbewahrungsmethode kennen zu 
lernen, die foweit als zuverläffig er- 
probt ift. 

Mit Eintritt des Winters bringt 
man das zu verwahrende Shit in Ki— 
ſten, Fäſſer oder Gefäße wie fie eben 
zur Hand find, und füllt die Zwiſchen— 
räume während des Einjchichtens mit 
möglichit feinem Sande aus, der aber 
weder zu feucht noch zu troden fein 
darf. Am beiten dazu geeignet ift 
feiner Flußſand, weil diefer die we— 
nigiten erdigen Teile mit fich führt. 
Die Aufbewahrung der fo gefüllten 
Behälter muß in frojtfreien Räumen 
geſchehen, am beiten alfo in einem 
frojtfreien Keller, wo man auch das 
Einfchichten vornimmt. Wegen Ber- 
ſchiedenheit der Qagerweife des aufzu- 
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bewahrenden Obſtes, iſt es erforder- 
lich, ſolches nach Verſchiedenheit der 
Reifzeit zu ſondern, und dieſes unter 
Angabe der Sorte auf dem Behälter 
zu bemerfen. Unbedingt notwendig 
wird dies für die Winterbirnen, weil 
diefe befanntlich, jobald fie ihre volle 
Lagerreife erlangt haben, mehr oder 
iveniger rafch weich und moljchig ver- 
den. Es mag hierbei auch daran er- 
innert werden, daß wenn Winterbir- 
nen die volle Güte der Sorte entwik— 
feln follen, fie fo fpät als möglich vom 
Baume abgenommen werden müſſen. 
Vorteile diefer Aufbewah— 
rungsweife find folgende: Erſtens be- 
darf das Obſt Feines zeitraubenden 
und für feine Haltbarkeit nachteiligen 
Durchiuchens, da, im Falle auch ein- 
zelne Früchte faulen follten, bei dem 
diefelben abjcheidenden Sande eine 
Anſteckung nicht Teicht erfolgen Fann. 
- Sodann behalten die Früchte im 
Sande eine ganz vorzügliche Friſche; 
jie welfen fait gar nicht; ihr Wohlge- 
ihmad erhält fich viel länger als bei 
anderen Nufbewahrungsarten und 
auch die Zeit, in der ſich die Früchte 
gut erhalten, dauert länger. Weiter 
läßt fich in einem bejchränften Raum 
auf diefe Weiſe viel Obſt aufbewah- 
ren, da die Kiſten hoch übereinander 
jtehen fünnen, wobei man die zunächſt 
reifenden Sorten obenhin bringt. Der 
Aufwand diefer Aufbewahrungsme- 
thode iit gering, indem der Sand an- 
deriwveitig zu berivenden iſt und die 
Kiiten Jahre lang gebraucht werden 
fönnen. Gegen Beſchädigung durch 
Mäuſe und Natten und auch gegen 
Näfchereien von anderer Seite, iſt das 
Obit auf diefe Weile am beiten ge- 
ſchützt. Beim Herausnehmen reinigt 
man die Früchte von den anhängen- 
den feineren Sandteilen durch ab- 
bürſten oder durch abwajchen. 


Die 





Es iſt immer gut, das Gartenland 
im Herbſt umzugraben, e8 dann aber 
möglichit rauh liegen zu laffen. So 
zweckmäßig es im Frühjahr ijt, jede 
Scholle qut zu zerfleinern, um jo we— 
nig iſt diefe Mühe im Herbſt ange- 
bracht. Je rauber die Oberfläche des 
Gartenlandes im Winter liegt, deito 
beiier können der Froſt, die Luft, die 
Niederfchläge und das Licht darauf 
einwirken und den Verwitterungspro- 
zeß des Bodens bejchleunigen, wo— 
durch neue Pflanzennähritoffe aufge- 
ſchloſſen werden. 





Stallmiſt und Fünftliher Dinger 
jollen nie gleichzeitig gegeben werden. 
Bei der Berührung derfjelben tritt 
eine Berlangfamung in der Zerjegung 
des Miltes ein, was befonders bei den 
Kaliſalzen fühlbar wird. Man gebe 
zuerit die Kunſtdünger und 14 Tage 
fpäter, wenn diefelben mehr oder mwe- 
niger ſich dem Boden mitgeteilt ha- 
ben, den Mit. 
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geitereigniiie. 


Palmas Botidhaft. 

Sn Havana begann der Fubanijche 
Kongreß feine Winterfigung. Die Lei- 
ter der Partei der Nationalijten ge- 
denfen, wie fie verjicherten, die Ob- 
jtruftionspolitif, die in der Früh— 
jahrsfigung zu jtarf zu Tage trat, 
nicht fortzufegen. Der Präſident Pal— 
ma betonte in jeiner Eröffnungs- 
adrefje, daß an die Veteranen bereits 
50 Prozent ihrer Anjprüche auöge- 
zahlt worden ſeien und hob die allge- 
meine PBrofperität der jungen Re— 
publif hervor. Anfpielungen auf die 
außerpolitiiche Lage Kubas enthielt 
Palmas Botichaft nicht. 

Der PBräfident teilte mit, daß der 
fubanijhen Sanitätsabteilung auf 
der Weltausitellung in St. Louis die 
goldene Medaille verliehen worden 
it. Der SHaushaltungsporanfchlag 
für das fommende Jahr beträgt $19,- 
000,000, wovon %2,500,000 für 
Straßen- und Brücdenbauten Verwen— 
dung finden jollen. Da die Zollein- 
nahmen reichlich fließen, wird Balma 
den Kongreß für das Budgetjahr 
1906 um $20,000,000 bitten. Das 
Heerweſen befindet jich, der Botjchaft 
zufolge, in guter Berfafjung; in den 
3600 öffentliden Schulen werden 
120,000 Kinder unterrichtet oder 10,- 
000 mehr al3 im VBorjahre. Die 
Acderbauabteilung, die unter der Lei— 
tung von Experten der staatlichen 
Aderbauanitalt der Ber. Staaten 
iteht, macht gute Fortichritte. Palma 
empfahl die Annahme eines Gejekes, 
die Begünftigung der Einwanderung 
weißer Arbeiter betreffend. 








Zur internationalen Konferenz ein- 
geladen. 

Präſident Noofevelt hat jett jei- 
nem dem Ausſchluß der interparla- 
mentarifchen Union gegebenen Ver— 
ſprechungen gemäß ein Rundjchreiben 
an die verjchiedenen Regierungen er- 
laffen, worin er fie zur Beſchickung ei- 
ner internationalen Konferenz im 
Haag einladet, die über weitere Maß— 
regeln zur Wahrung des internatio- 
nalen Friedens beraten jol. Als 
Programmpunfte werden empfohlen: 
Die Rechte und Pflichten von neutra- 
len Nationen, die Unverleglichfeit des 
Privateigentums zur See und das 
Bombardement von Häfen und Stä- 
dten durch Flotten. Der bereits un- 
offiziell erhobene Einwand verjchiede- 
ner Regierungen, daß eine Zeit, in 
welcher Krieg zwiſchen zwei Natio- 
nen bejteht, für jolche Verhandlungen 
nicht geeignet ift, wird mit dem Hin— 
weis entfräftet, dab die Verhandlun- 
gen zur Einberufung der eriten Haa- 
ger Konferenz in die Zeit umferes 
Krieges mit Spanien fielen. Im 
Uebrigen würden ja auch die PVer- 
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handlungen den jetzigen Krieg in kei— 
ner Weiſe beeinfluſſen. Mit weiſer 
Mäßigung hat der Präſident das 
Programm auf Prinzipien bejchränft, 
die eine Verfjtändigung geitatten, und 
die mit Hinblid auf die Erfahrungen 
im jegigen Kriege jchleunigit ange- 
nommen iverden jfollten. Wenn man 


‚die gereizte Stimmung beobachtet, die 


zwifchen England und Rußland we— 
gen der Neutralitätsrechte entitanden 
iit, jo fann man die Anficht vertreten, 
da die Gewährung diejes eng um— 
grenzten Programms viel zur Förde— 
rung des Weltfriedens beitragen wür— 
de. Es würde dadurch verhindert, 
daß ein Krieg andere Kriege im Ge— 
folge hat. Das ijt thatjächlich die 
größte Gefahr in diefer Epoche des 
überjeeifchen Verfehrs, der thatjächlich 
an Wichtigkeit gewinnt. Rußlands 
Schwäche zur See hat allein verhü- 
tet, daß ganz Europa in den jeßigen 
Kriegsitrudel hineingezogen wurde. 
Vergegenwärtigt man ſich die Mög- 
lichkeit, da zwei jtarfe Seemädte in 
Feindſchaft geraten und eine von ih— 
nen oder beide die Nechte beanjpru- 
chen, welche Rußland, wenn auch ver- 
gebens, vertreten hat, jo könnte es 
nicht außbleiben, daß die Kriegsflam— 
me fich iiber die ganze Welt verbreitet. 
Solchem Unglüd ließe ſich vorbeugen, 
wenn die neue Haager Konferenz Flar 
und bejtimmt den Begriff von Kriegs— 
fontrebande feitjtellt und jich gegen 
die Kaperung von Privateigentum er- 
klärt. Er liegt fein Grund vor, war- 
um das nicht auf der Stelle gejchehen 
fönnte, und es iſt im höchſten Grade 
wünjchenswert, daß es geichieht. 





Teufliſcher Banditenanfdlag. 


Eine hölzerne Brücke, von 50 Fuß 
Länge, an einem entlegenen Punkte, 
drei Meilen füdlich von der Wiscon- 
jiner Stadt Prairie du Ehien, auf der 
Milwaufee - Bahnitrede befindlich, 
brannte fürzlich nachts nieder. Die 
Bolizei ijt der Anficht, daß die Brücke 
bon einer Bande Zugräuber angejtect 
wurde, die den Nachtpaſſagierzug 
zum Entgleifen bringen und berauben 
wollten. Ein Säger, der ſich zufällig 
in jener Gegend befand, wurde von 
der Bande mibhandelt, er war aber 
nicht imitande, eine genaue Beſchrei— 
bung der Banditen zu geben, behaup- 
tet jedoch, daß er jechs bis adht Mann 
gezählt habe. Zum Glück wurde der 
Brüdenbrand noch rechtzeitig bemerft, 
jo daß fein Eifenbahnzug verunglückte 
und der Raubanjchlag nicht vollführt 
werden fonnte. 





Eine jonderbare Gejchichte. 


An zwei Stellen wurden Berjuche 
gemacht, den Philadelphiaer und New 
Morfer Expreßzug der Pennſylvania— 
Bahn zu berauben. Wie die Bedie- 
nungsmaunſchaft erzählt, bejtiegen in 


Baltimore ein Neger und ein Weiber 
den Zug. Als dieſer ſich Havre, Pa., 
näherte, ſah der Expreßbote, daß der 
Weiße dabei war, mit einer Eiſenſtan— 
ge den Expreßwagen zu öffnen. Er 
machte eine Oeffnung mit der Stan- 
ge, jtredte durch diefelbe einen Re— 
volver und befahl dem Boten, die 
Thür zu öffnen. Aber der Erpreßbote 
feuerte auf den Kerl und gab dem Lo— 
fomotivführer das Signal zum Hal- 
ten. 

Sobald der Zug anbielt, Tief der 
Kondufteur Sibley nad) der Lokomo— 
tive, wo er einen Neger mit einem 
Nevolver in der Hand auf den Koh— 
len jtehend fand. Er befahl ihm ſich 
zu entfernen, welchem Befehl der Ne- 
ger zögernd nachfam. Inzwiſchen war 
der Weiße, fein Genofje, ebenfalls 
verſchwunden. 

In der Nähe von Perryville, Pa., 
machten die beiden Kerle, die alſo den 
Zug nicht verlaſſen hatten, einen zwei— 
ten Verſuch, wurden jedoch abermals 
vertrieben. 


Gin großes Kulturwerk. 


New VNYork hat ſoeben mit der Er— 
öffnung der unterirdijchen Eifenbahn 
ein großes Kulturwerk eingeweiht, 
das geichaffen werden mußte, weil 
auf der Oberfläjche der Andrang von 
Ballagieren nicht mehr zu bemaälti- 
gen war. Die Bahn beginnt am 
Stadtgebäude und geht nördlich bis 
zur 42. Straße, wo fie weitlich nad) 
dem Broadway abbiegat und bis zur 
103. Straße weiter führt. Dieſer 
Teil des Tunnels hat vier Doppel- 
geleije, von denen zwei dem Paſſagier— 
und zwei dem Frachtverkehr dienen. 
An der 103. Straße zmweigen zivei 
Doppelgeleife ab, die — unter dem 
Sarlem-Strom geführt — bis zur 
145. Straße gehen, von wo aus ein 
Viaduft nad) dem Bronx-Park errich— 
tet iſt. Der weitliche doppelaeleijige 
Zweig führt nad Spuyten Devil. Bis 
jett find neun von den 14 Meilen des 
Tunnels beendet, und man erwartet 
die gänzliche Fertigftellung in drei 
Monaten. Das Werf wurde 1900 be- 
gonnen und dem Kontraftor Nohn B. 
MeDonald aus New Norf, als dem 
niedrigiten Pieter, übertragen. Die 
Bedingungen waren folgende: Me— 
Donald erhielt $35,000,000 in 31%- 
prozentigen ſtädtiſchen Bonds, das 
Recht zum Betrieb auf 50 Jahre, mit 
dem Necht auf Weiterbetrieb für die 
Dauer von 25 Jahren. In 50 Jah— 
ren muß er das Kapital von $35,- 
000,000 nebſt den Zinſen in jährli- 
chen Naten zurücdzahlen, und alsdann 
fallt das aanze Eigentum der Stadt 
anheim. Das ijt ein bedeutend beſſe— 
rer Kontraft als amerifantiiche Städte 
abzujchliegen pflegen. Hauptſächlich 
iſt die Ueberlaſſung an die Stadt zu 
loben. Das ijt eine heilfame Aende— 


und Herold der Wahrheit. 11 


rung in dem bisherigen Braud), eine 
bon Privaten hergestellte öffentliche 
Einrichtung ihnen zu ewigen Befit 
und dem Publikum zu ewiger Bela- 
tung zuzuerteilen. In Deutjchland 
würde man vielleicht das Privilegium 
des Betriebs auf 25 Sahre bejchränft 
haben. Fünfzig Sabre erjcheint als 
ein etwas zu langes Nutrecht, doch 
wird das in gewiliem Maße ausgegli- 
chen, indem die Stadt das angelegte 
Kapital nebjt den Zinfen zurücderhält, 
damit aljo ein höchjt wertvolles Ei- 
gentum gratis erwirbt. 





Schiedsvertrag zwiſchen den Verei— 
nigten Staaten und Franfreicd 
unterzeichnet. 


Staatsjefretär Hay und der fran- 


zöfifche Botſchafter Juderand unter- 


zeichneten am 1. November einen Ber- 
trag, welcher vorjchreibt, daß etwaige 
Zwiſtigkeiten zwiſchen den Bereinig- 
ten Staaten und Franfreich im fried- 
lihen Wege durch internationalen 
Schiedsſpruch gejchlichtet werden fol- 
fen. Der Vertrag ist im Wejentlichen 
nach Muſter des englifch-franzöfiichen 
Arbitrations-VBertrag3 entworfen. 

Da der Vertrag erjt dem Bundes- 
fenat vorgelegt werden muß, wenn er 
im Dezember zufammentritt, fann der 
Staatsjefretär denfelben nicht veröff- 
entlihen. Er iſt jedoch mejentlich 
identijch mit demjenigen, der am 14. 
Dftober 1903 zwijchen Lord Lans— 
downe von England und PBotjchafter 
Cambon von Frankreich abgeichloffen 
wurde. 

Dem Vertrag joll bald ein ähnli- 
cher zwiſchen Amerifa und Italien 
folgen. Dann fommt nad) dem jeßi- 
gen Plan ein folder mit der Schweiz 
an die Neihe und wahrfcheinlich wird 
dann, wie Eefretär Hay dies in ſei— 
ner New Norfer Nede betont, eine 
ganze Neihe ſolcher Schiedsverträge 
folgen. 





Eine Höhlenwohnung aus der 
„Steinzeit“ hat man im Kanton So— 
lothurn, Schweiz, entdedt, die, wie 
man glaubt, zwijchen den Nahren 
3000 und 1000 vor Ehriito bewohnt 
wurde. Darin fand man eine Menge 
Feuerſtein-Inſtrumente, wie Meffer, 
Sägen, Bohrer, Schaber u. ſ. w., 
zahlreiche mit Verzierung berjehene 
Topficherben, große verjteinerte Au- 
itern als Trinfjchalen viele Knochen 
von Menſchen und von großen Raub- 
tieren. 





Die „Catholic Times“ Fonftatiert 
einen bedeutenden Rückſchritt der ka— 
tholifhen Bevölkerung in England. 
Diefe iſt von 5,640,891 im Jahre 
1891 auf 5,200,956 im Jahre 1901, 
alfo fait um eine halbe Million, zu- 
rückgegangen, während die Bevölfe- 
rung mädtig wuchs. 
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Die Geſchäftswoche. 

New Morf, 4 Nov.—Die Han- 
delsagentur von Braditreet jagt in ih- 
rem MWochenberichte: Warmes Wetter, 
Lebhaftigfeit in allen Yarmarbeiten 
und zu einem geringeren Grade ge- 
ringes Wabhlinterejje haben den Stlein- 
verfauf im Norden und Wejten ver- 
mindert. Aus denjelben Gründen 
jind die Kommiſſionsverkäufe gerin- 
ger. Dagegen fann jedoch eine leb- 
baftere Ihätigfeit in einer Anzahl 
Induſtrien berichtet werden, an de— 
ren Spiße Eijen, Stab! und damit 
verbundene Fabrifationen stehen. Die 
Wiederaufnabme der Arbeit durch 
10,000 Arbeiter in öftlichen Baum 
wollefabrifen it ein Ereignis, aber 
der große Arbeiterausitand in Fall 
Niver dauert fort und der Streif ei- 
ner verhältnismäßig Fleinen Anzahl 
bon Minenarbeitern it ſchuld an der 
Arbeitslojigfeit der 40,000 Kohlen— 
minenarbeiter in Indiana und Illi— 
nois und den höheren Preiſen für 
Weichkohle. Eine ganz allgemeine Er— 
höhung der Stapelwarenpreije in ei— 
ner ganzen Reihe von Induſtrien iſt 
der Erwähnung wert. Berichte iiber 
den Winterweizen zeigen, daß ein un— 
geheurer Flächeninhalt damit bejtellt 
worden ijt, aber Trockenheit und der 
Schaden durch die bejlischen liegen 
zeigen eine Beeinträchtigung von an— 
derweitig vortrefflichen Nusfichten in 
den einen Ueberſchuß produzierenden 
Staaten des Weitens. Geld ijt hin— 
reichend vorhanden und eine Anzahl 
bon Städten berichten, da das Geld 
aus den ländlichen Dijtriften im 
Ueberfluß zurückkommt, eine bezeic)- 
nende Ihatjache für die finanzielle 
Unabbängigfeit einer großen Anzabl 
bon Broduzenten. Der Süden bringt 
relativ die beiten Berichte hinſichtlich 
des Geſchäfts. Oeſtliche Gejchäfts 
berichte zeigen Inregelmäßigkeit. In 
„Drygoods“ ijt das Geſchäft jtiller in 
New Norf, Philadelphia und Boston. 
Kleider jind für das Frühjahr nod) 
nicht lebhaft und Wollwaren find jtil- 
ler, obgleich die Rohwolle etwas hö— 
ber iſt. Der Ledermarft iſt im all- 
gemeinen ebenjo Fräftig wie in vori- 
ger Woche. Einige Frübjahrsauf- 
träge für Schuhe find von den Fabri— 
fanten abgelehnt worden, da diejelben 
erklären, dab die gegemvärtigen Le— 
derpreije höhere Preiſe für ihre Pro- 
dufte bedingen. Der Berjandt ift 
arößer, ſteht aber gegen denjenigen 
in derjelben Woche des Vorjahres 
noch zurüd. In Eifen und Stahl iſt 
eine weitere lebhafte Woche gewejen 
und die Preije jteigen noch immer. 
Fertige Artifel zeigen größere Lebhaf- 
tigfeit bei einem fejten Untergrund. 

Weizen, eingejchloffen Mehl, wur— 
den während der Berichtswoche, die 
mit dem 3. November endet, zuſam— 
men 1,482,202 Buſhel erportiert, ge- 
aen 1,479,613 Teßte Woche. 4,310,- 


281 derjelben Woche im legten Jahre, 
5,715,555 in 1902, und 5,469,645 
in 1901. Bom 1. Juli bis heute find 
e3 zufammen 23,934,163 Bufhel, ge- 
gen 58,241,928 Iette Saiſon, 95,- 
540,492 in 1902 und 107,673,492 
in 1901. 

Weljchfornerporte betragen fiir die 
Woche 346,927 Buſhel, gegen 449,- 
151 leßte Woche, 1,459,956 in der- 
jelben Woche des vorigen Jahres, 
130,347 in 1902 und 708,284 in 
1901. Bom 1. Juli bis heute jind es 
zuſammen 10,641,835 Bufhel, gegen 
19,902,696 in legter Saiſon, 1,862,- 
798 in 1902 und 15,953,626 in 
1901. 

Zablungseimitellungen betrugen in 
der mit dem 3. November endigenden 
Woche in den Vereinigten Staaten 
200, gegen 128 letzter Woche, 216 in 
der gleichen Woche des Vorjahres, 
während die Zahlungseinitellungen 
in Canada in diejfer Woche 20 betra- 
gen, gegen 22 in legter Woche und 19 
in der gleihen Woche im legten 
Sabre. 


Die Parlamentswahlen in Canada 
endeten mit dem Siege der Yibera- 
len. Und jo wird WilfridXau- 
rier erjter Minijter des canadijchen 
Neiches bleiben. Er jtammt von fran- 
zöfischen Canadiern, iſt 63 Sabre alt, 
bejißt Umiverfitätsbildung, iſt von Be- 
ruf ein Advofat, ſchwang fich von jei- 
ner Heimat Quebec aus zum Führer 
der Liberalen in Barlament empor 
und wurde mit der Zeit erjter Mini- 
iter canadiichen Gejamtreiches. 
Sole Wablen finden alle fünf Jahre 
ſtatt. 


a 
vs 


Des 


„Cineinnatier Volksblatt“ 
knüpft an dieſe Wahl im weſentlichen 
folgende Betrachtungen: 

„Die in Canada beendeten Wahlen 
baben den Fortbeitand des jekigen 
Miniiteriums Laurier zum Nefultat. 
Die Konfervativen haben eine noch 
ichlimmere Niederlage als vor fünf 
Jahren erlitten. Damals befämpften 
die Konſervativen den Bau einer ca- 
nadiihen Transtontinental - Bahn, 
und zwar aus Sparjamfeitsrücdjich- 
ten. Dieſe altmodiiche Anjchauung, 
daß man Einrichtungen, die einen 
guten Ertrag verjprechen und zur 
‚Förderung des Handels unentbehrlich 
jind, unterläßt, um fein Geld auszu- 
geben, wurde vom canadifchen Volf 
verworfen, wie iiberhaupt alle Völker 
jet ein bejjeres gejchäftmänntiches 
Verſtändnis offenbaren. Das Ber- 
langen nach höheren Zöllen welches 
die canadiichen Kofervativen jtellten, 
fonnte den Canadiern ebenfalls nicht 
einleuchten, weil fie ihre Hoffnung 
auf Handels-Reziprozität jegen, wie 
jie auch in unſerem republifanifchen 
Programm steht. Aus Tetterem 
Grunde hat das Wahlrefultat in Ca— 


nada auch ein bedeutendes Intereſſe 
für unfer Land. Das Minifterium 
Zaurier wird nad) franzöfiihdem Mu- 
jter einen doppelten Tarif aufitellen, 
mit Marimalzöllen für Länder, die 
feine Konzeſſionen gewähren, und mit 
niedrigeren Zöllen für Länder, die 
ſolche Zugejtändnijje machen. Daraus 
ergiebt fich für uns ein Reziprozitäts- 
Vertrag mit Canada als eine unab- 
weisbare Notwendigkeit. Da folches 
aus dem Prinzip unferer republifani- 
ſchen Bartei entjpricht, jo wird wohl 
ein folcher Vertrag zu den erſten Tha- 
ten der neuen Roojevelt Adminiſtra— 
tion gehören. Eine Verwerfung des 
Vertrages durch unfern Bundesjenat 
ijt nicht zu befürchten, weil alle Neu- 
erigland-Staaten und die nordweitli- 
chen Staaten einen jolchen Bertrag 
dringend wünjchen. 





Banif unter Kindern, 


Lead, Lawrence Co., ©. D., 8. 
Nov. — Feuer, welches heute im 
Hearſtſchen freien Kindergarten aus- 
brach), verurjachte eine Panik unter 
den anivejenden Kindern. Mit be- 
trächtlicher Schwierigkeit wurden die 
Kinder jchlieglich gerettet. Die Epis- 
fopalfirhe und das Kindergarten- 
Gebäude wurden volljtändig zeritört. 
Der Berlujt beträgt $40,000. 





Verhängnisvolle Erplofion. 


Leavenworth, Kan. 8. Nov. 
— Infolge einer heute hier jtattge- 
fundenen Sejjelerplofion wurde die 
Kempiche Möbelfabrif vollitändig zer- 
ſtört. Green Nichols wurde getötet, 
Thomas Breddweifer tödlich und vier 
andere Angejtellte mehr oder weniger 
ichwer verlegt. Der Verluſt beträgt 
$120,000. 





Verbrannt. 

Houſton, Ter., 8. Nov. — Sn 
den Sour Lake Delfeldern wurde das 
Silver Queen Hotel durch Feuer zer- 
jtört und vier Perjonen fanden den 
Tod in den Flammen. Pie Toten 
find: €. €. Lewis, Spindletop, Ter.; 
Len Hamilton, Spindletop, Ter., und 
Jack Smith und feine Frau aus New 
Hanover, Terad. Tödlich verlett 
wurden Jack Sullivan und Benjamin 
Tuder aus Sour Lake. Die Urjache 
des Feuer it unbefannt. 





Ein Mann, Namens Jakob Shoup 
in Dunlapp, Sowa, war befannt, jei- 
ne Frau und Kinder in brutaler Weife 
zu mißhandeln, und als diejes kürz— 
li) wieder geſchah, kamen die Nad)- 
barn zujammen, holten ihn aus dem 
Haufe und prügelten ihn jo lange, bis 
er um Gnade bat und fich zu beifern 
verſprach. Da dem Unmenſchen diefe 
Strafe gebührte, werden fich die Be- 
hörden nicht in die Sache einmijchen. 


16. November 


Im Irrſinn. 

New Norf, 8. Nov. — Im Ele- 
phantenhaufe des Central Barf mad)- 
te Balmer S. Ely, welcher einer ange- 
fehenen Familie in Orange, N. 9., 
entitammt, wiederholt Verſuche, Elei- 
ne Mädchen in Angſt und Schreden 
zu verfegen. Der Aufjeher Snyder 
beobachtete ihn, wie er den Verſuch 
machte, ein fleines Mädchen unter die 
Füße eines Elephanten zu werfen. 
Er jprang ſchnell hinzu und verhin- 
derte ein Unglück. Erjt nad) länge- 
rem Kampf und nachdem mehrere Bo- 
liziſten ſich beteiligt hatten, konnte 
Ely, der ein rieſenſtarker Mann iſt, 
bewältigt werden. Er iſt wahrjchein- 
lich irrfinnig. 





Scnapsfrieg. 

Peoria, Ill. 8. Novd.— Infolge 
des Konkurrenzkrieges zwiichen dem 
Schnapstruft und den Unabhängigen 
iit der Whisfeymarft hier vollftändig 
demolifiert. Während der Truft Tau- 
jende von Fälfern Schnaps für $1.23 
verfauft, juchen die Unabhängigen 
den Preis mit $1.24 aufrecht zu er- 
halten. Der Trujt hat feine ſämtli— 
chen Kunden und auch die Runden 
der Unabhängigen von den niedrigen 
Preiſen in Kenntnis gejeßt. 





Deutſchland. 


Berlin, 8. Nov. — Die deutſche 
Preſſe, namentlich die offiziöſe, be— 
grüßte den Vorſchlag der Vereinigten 
Staaten, mit dem Reiche einen 
Schiedsgerichts-Vertrag abſchließen 
zu wollen, mit großem Beifall. 

Selbſt die amerikaniſche „Morgen— 
poſt“ ſchreibt: „Der Vertrag iſt ein 
Zeichen dafür, daß zwiſchen Deutſch— 
land und den Vereinigten Staaten 


“ein freundliches Einvernehmen und 


der gute Wille herrjcht, diejes Ein- 
vernehmen aufrecht zu erhalten.” 

Die „National - Zeitung“ erklärt: 
„Der bedeutfame Vorgang iſt aud) 
deshalb bemerkenswert, weil aus ihm 
erhellt, daß Deutjchland, entgegen ge- 
wiſſen Ausftreuungen, der Abjchlie- 
Bung von Sciedsgerichtsperträgen, 
wo fie am Plate find, durchaus ſym— 
pathiſch gegenüber jteht.“ 





Ein häufiger Gaſt ijt der Stord) 
im Haufe von Herrn und Frau Ema- 
nuel Lüdesdorff in New York. Neu- 
lich fühlte er fich bemüßigt, dort feine 
zwanzigſte Vifite feit der Hochzeit ab- 
zultatten und den 15 lebenden Eprof- 
fen des Ehepaares als jechzehnten ei- 
nen gefunden Anaben hinzuzufügen. 
Der Kleine fam bereits als Onfel zur 
Welt, da eine verheiratete Schweiter 
von ihm ſchon Mutter eines Söhn- 
chens iſt. Die Eltern feiern im näd)- 
ſten Sabre ihre filberne Hochzeit. 











1904. 


GElternliebe. 


Eine rührende Gejchichte von auf- 
opfernder Elternliebe ijt dieſer Tage 
in der Nähe von Jaſſy, Rumänien, 
pafjiert. Der Bauer Ivan Dobojaru 
fuhr mit feinen beiden Fleinen Pin- 
dern von Jaſſy nad) Podol Iloanei. 
Unterwegs brach auf dem jchlechten 
Wege der altermorjche Wagen ent- 
zwei. Es war noch weit bis zu dem 
Dorfe und niemand in der Nähe, der 
Hilfe hätte bringen fönnen. So jah 
fi) der Bauer genötigt, mit feinen 
Kinder die Nacht auf dem freien Yel- 
de zuzubringen. Es war bitter kalt, 
ein Nordoftwind wehte mit jchneiden- 
der Schärfe, und die frierenden Klei— 
nen fchmiegten ſich zitternd an den 
Vater. Bergeblich juchte diejer ihnen 
mit jeinem Körper Wärme zu jpen- 
den; er zog deshalb jchließlich jeine 
Dberfleider aus, hüllte damit Die 
Kleinen ein und legte dann jeine Lieb— 
linge auf eine Böſchung. Um: fie 
aber noch weiter vor Kälte zu ſchützen, 
legte er fich über jie hinweg und be- 
barrte in diefer unbequemen Lage. 
Am nächſten Morgen fanden vorüber— 
ziehende Wanderer den Bauern tot. 
Er war erfroren, unter ihm aber fro- 
chen jeine Kinder hervor, die am Xe- 
ben geblieben waren. 





Deutſchland. 


Berlin, 10. Nov. — Es wird 
berichtet, daß der Kaiſer Wilhelm ſich 
entjchlofjen hat, jein Begnadigungs- 
recht in Fällen von Majeſtätsbeleidi— 
gung in liberaliter Weije zu gebrau- 
dien. Es ijt dies eine radifale Aende— 
rung früherer Verhältnifje. Bis jett 
war es thatjächlich jelten, daß der 
Kaifer eine der Majeitätsbeleidigung 
angeflagte Perſon begnadigte.. Es 
wird behauptet, daß er von jekt ab 
beinahe jede Perſon ohne Ausnahme 
begnadigen will, welche den ungebil— 
deten Klaſſen angehört oder nicht im- 
ftande ift, ſchnell geſprochene Worte 
zu beurteilen. Auch in der Trunfen- 
heit oder in der Erregung ausgeſpro— 
chene Beleidigungen, welche der Be— 
treffende nicht überlegt hat, jollen Be- 
gnadigung erhalten. Der Kaifer hat 
den Juſtizminiſter angewiejen, alle 
Perſonen, welche wegen Majejtätsbe- 
lfeidigung verurteilt wurden und um 
Begnadigung bitten oder Neue zei- 
gen, liberal zu behandeln. Man er- 
wartet, daß die neue Praris die Zahl 
derjenigen, welche wegen Majejtät3- 
beleidigungen bejtraft jind, jtarf ver- 
mindern wird. 


Berlin, 10. Nov. — Die Reich3- 
regierung wird im Dezember dem 
Reichstage eine Nachbewilligung in 
Höhe von $20,000,000 zwecks Def- 
fung der Koſten unterbreiten, welche 
die Niederwerfung des SHerero-Auf- 
Standes verurſacht. Selbſt diefe her- 
abgejegte Forderung bereitet dem 


Reichsfinanzminiſterium Sorge, weil 
es ſich die größte Mühe giebt, die 
jährlichen Fehlbeträge zu verringern 
und gleichzeitig die weiteren Mittel 
zur Bornahme öffentlicher Arbeiten 
und für Heeres- und Marineziwede zu 
gewinnen. 

Die Niederwerfung der Aufitändi- 
jchen in Südweſtafrika macht verhält- 
nigmäßig gute Fortichritte.e Etwa 
1400 friſche Soldaten gehen wieder 
nad Siüdweitafrifa, um die Verluite 
zu erjegen, welche dur Truppen 
im Felde und durch Krankheiten er- 
litten haben. 

Samburg, 10. Nov. — Die 
Bejagung der deutichen Barfe „Iha- 
lia“, welche auf der Fahrt von Jqui— 
que nah) Hamburg während eines 
Sturmes in der Nordjee mit Mann 
und Maus zu Grunde ging, zählte 20 
Köpfe. Der Schoner „Neptun“, wel- 
cher zu gleicher Zeit mit der „Thalia“ 
anf, hatte fieben Mann an Bord. 

Berlin, 10. Nov. — Der Ma- 
rineattachee der amerifanijchen Bot- 
ichaft, Kapitänleutnant William X. 
Howard, wurde dem Kaiſer borge- 
jtellt. Der Kaiſer that während der 
Unterredung jeiner Glückwunſchde— 
peſche an den Präfidenten Roojevelt 
anläßlich dejjen Wiederwahl Erwäh— 
nung und jtellte einige auf die ameri- 
kaniſche Flotte bezügliche Fragen. 





In Todesgefahr. 

New York, 10. Nov. — Peter 
Johnſon, ein Bewohner Hobofens, 
it mit fnapper Not in der Nähe jei- 
ner Wohnung dem Tode entgangen. 
In der Nahbarjchaft war ein Feuer 
ausgebrochen und als er nad) dem 
Brandort gehen wollte, geriet er in 
der Dunfelheit in eine unter dem Na- 
men „The bottomleg ſwamp“ be- 
fannte Gegend. Ehe er jeine Gefahr 
merfte, fing er an zu finfen. In jei- 
ner Angſt ſchrie er laut um Hilfe. 
Mehrere Nachbarn bejorgten ein Tau, 
machten eine Schlinge und verjuchten, 
fie Johnſon über den Kopf zu werfen. 
Der Unglücdliche janf tiefer und tie- 


fer und jchlieglich hatte er nur noch 


einen Arm frei. Ein glüdlicher Wurf 
brachte jchließlich die Schlinge in die 
Nähe des Arms, Sohnfon zog fie iiber 
die Schulter und es gelang, ihn her— 
auszuziehen. Um dies zu thun, wa- 
ren die vereinten Kräfte von jechs 
Männern nötig. 

Johnſon brach zufammen, als er 
auf dem Trodenen war und mußte 
ins Spital gebracht werden. 





Flammentod. 

New Norf, 10. Nov. — Ein an 
der oberen Ditjeite gelegenes Miet- 
haus wurde zu früher Stunde von ei- 
nem Brande heimgeſucht. Drei Per- 
fonen verloren ihr Leben und ein hal- 
bes Dutend Menfchen fonnte nur nad) 
den größten Anitrengungen jeitens 


der Feuerwehr gerettet werden. In 
den Flammen jind umgefommen 
Blanche und Lillian Uhlan, 15, bezw. 
18 Sabre alt und deren Großvater 
Frederick Webber. Der lettere war 
volljtändig gelähmt doc) in der Nufre- 
gung jchleppte er ſich von jeinem Bett 
bis zum Sorridor, wo man jpäter 
jeine Leiche fand. 





Gijenbahnunfall 


Kanjas City Mo., 10. Nov. 
— Infolge einer Kolliſion zwijchen ei- 
nem Bajlagierzuge der Miſſouri Pa— 
cific-Eifenbahn in Soplin und einer 
Arbeitslofomotive wurden heute in 
der Nähe der Stadt ein Mann getötet 
und drei Perjonen verlegt. Der Ei- 
jenbahn-Bormann Sohn Robb wurde 
getötet und etliche andere verwundet. 


Schneeſturm. 
Omaha, Neb., 10, Nov. — Ein 
fürchterlider Schneejturm, welcher 


geitern abend begann, dauerte heute 
den ganzen Tag im nördlichen und 
nordöitlihen Teile von Nebrasfa. 
Eine Depejche von Norfol£ berichtet, 
daß derjelbe an SHeftigfeit zugenom- 
men und die Gewalt eines Blizzard 
angenommen bat. Die Temperatur 
it beträchtlich unter den Gefrierpunft 
gefallen. 


Gerade wie in Amerifa. 

Aus Horrem bei Köln wird ge- 
jchrieben: Unſer Ort wurde der 
Schauplag einer romantischen Bege- 
benbeit. Mit einem Abendzuge traf 
eine jchiwarzverjchleierte Dame mit ei 
nem jorglich eingewidelten „Baby“ 
ein, die fich fofort in den Wartejaal 
jegte, um Mutterpflichten zu erfül- 
len. Nachdem das gejchehen war, 
winfte fie dem Bier holenden 16jäh— 
rigen Kindermädchen unſeres Poſtver— 
walters und trug ihm auf, das Kind 
einen Nugenbli in Verwahrung zu 
nehmen, und gerade, als der Perſo— 
nenzug nad Düren einlief. Unbe— 
merft ging die Dame, mit einer gilti- 
gen Fahrkarte verjehen, an der Bahn- 
jteigfperre vorbei und ſchwang ſich in 
den Zug. Nachdem das Mädchen mit 
dem ihm anvertrauten Pfande eine 
halbe Stunde gewartet hatte, benad)- 
richtigte es die Station. Der Tele- 
graph jpielte hinter der Rabenmutter 
ber, aber ohne jeden Erfolg, und Hor- 
rem ilt um einen unborbergejehenen 
Sprößling reicher. 





Greis als Pferdedieb. 

Der Sheriff Gardner hat in Nanes- 
ville, Wis. einen Pferdediöb, der jich 
des hohen Alters von 83 Jahren er- 
freut, feitgenommen. Derjelbe war 
in dem „&ejchäfte” jchon 30 Jahre 
„thätig“ gewejen, ohne daß es gelun- 
gen war, ihn auf frifcher That zu er-. 
tappen. 
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8100 Belohnung! 8100. 

Die Leſer diefer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu Heilen 
imftanbe ift. Hals Katarrh-Rur ift die ein- 
ige jeßt der ärztlichen Brüderſchaft be- 
kannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konſti⸗ 
tutionelle Behandlung. Halls Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirft 
direkt auf das Bhut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, baburch bie 
Grundlage ber Krankheit zerftörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und ber 
Natur in ihrem Werke Hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilfräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, ben 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugnifien fommen. Man adrej- 
fiere: 

F. 3. Cheney&Co., Toledo, O. 

Verkauft von allen Apothefern, Preis 
75 Cents, 

Hals Familien Pillen find die beten. 





Das Obergeriht von Jowa hat in 
einer Entjcheidung den Grundjaß nie- 
dergefett, daß fein Beamter auf einen 
fliehenden Gefangenen jchießen darf, 
der nicht eines fchweren Verbrechens 
angejchuldigt it. Gegen Leute, die 
nur wegen Trunkenheit, Schlägerei 
und ſonſtiger Fleiner Vergehen ver- 
haftet werden und durchzubrennen 
verſuchen, darf feine Schußwaffe an- 
gewendet werden, ſondern nur der 
Knüppel. 

Zwei Kinder der Familie Edward 
Schinner in Milwaufee, im Alter von 
zweit und ein halb und vier Nahren, 
erjtiten im Rauch auf dem Dachbo 
den des Haufes. Sie hatten wahr: 
jcheinlich mit Streichhölzern geipielt, 
als Feuer entitand, Fliichteten ſie in 
ein „Kloſett“ und machten die Thür 


hinter jih zu. Die Mutter erlitt 
ſchwere Brandwunden, als fie die 
Kinder zu retten verjuchte. Das 


euer wurde bald gelöjcht, aber die 
Kinder fand man erjtict. 


Miß Jane Morgan, die Tochter des 
Herrn Nandell Morgan in Bhiladel- 
pbia, des Eigentümers der Dampf- 
vacht „Waturus“, hat ihre Prüfung 
vor den Dampfichiff-Inipeftoren der 
Ber. Staaten glänzend beitanden und 
das Diplom eines Seefapitäns er- 
halten. Sie ift dadurd berechtigt, 
Fluß- und Seejchiffe zu befehligen. 
Sie ijt eine don den fünf Frauen, 
welche in der Welt diefen Nang ein- 
nehmen. 





Frei für Did 


ein. Büchlein, welches befchreibt, wie 
Dur jchnell und ficher von Schwäche, 
Nervenleiden, allen Blut-, Haut- und 
Serzfranfheiten, Aheumatismus, Ma- 
gen=-, Leber- und Nierenleiden u. f. w. 
durch Puſhkuro geheilt werden fannit. 
—— an Dr. Puſheck, Chicago, 
Ill. 
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Schiff geſunken. 

New Horf, 11. Nov. — Am 
Mittwoch diefer Woche jtie zehn Mei- 
len öftlid) von Barnegat der Drei- 
majter „Wilfon and Hunting“ mit 
dem Proviantdampfer „Culgoa”“ von 
der Flotte der Ver. Staaten zujam- 
men und fanf. Der Kapitän Walton, 
dejien Gattin und zwei Matrojen find 
hierbei ertrunfen. Das Schiff be- 
fand fich auf der Fahrt von Norfolk 
nad) New Norf, war holzbeladen und 
machte eine vorjichtige Fahrt durch 
dichten Nebel, al3 es, ohne Signale 
bemerft zu haben, von dem Proviant- 
dampfer auf der Steuerbordjeite an- 
gerannt wurde. Hierbei wurde es 
buchjtäblich entziweigejchnitten. Zeit, 
um die Nettungsboote herabzulafjen, 
war nicht mehr vorhanden, und alle 
Matrojen, der Kapitän und deſſen 
Frau gingen in dem durc) das Sinfen 
verurjachten Wajlerjtrudel auf den 
Grund. Bier Matrojen des Dreima- 
jfter8 wurden darauf durch Mann- 
jchaften der „Culgoa“ in deren inzwi— 
jchen bereit gemachten Booten gebor- 
gen. Das untergegangene Schiff 
„Wilſon and Hunting“ war im Sabre 
1883 in Mlerandria, Ba., erbaut und 
hatte 344 Tonnen Wafjerverdrän- 
gung. 





Auburn, Cal. 11. Nov. — Es 
wird jegt befannt, daß Julius Weber, 
feine Frau, ihre 19 Jahre alte Toch- 
ter Bertha und ihr Sohn Paul, 14 
Jahre alt, in legter Nacht von einem 
unbefannten Verbrecher ermordet 
worden find. Derjelbe hat das Haus 
in Brand geſteckt, um jein Verbrechen 
zu verdeden. Ehe das Feuer großen 
Umfang genommen hatte, wurden die 
Reichen der ermordeten Frau und ih- 
rer zwei Kinder aus dem brennenden 
Haufe gerettet. Frau Weber und ihr 
Sohn lebten noch, jtarben aber, jo- 
bald fie an die Luft famen. ine 
Unterfuchung der Leichen ergab, daß 
Frau Weber und die Kinder ermordet 
worden waren, ehe das Feuer jie er- 
reihte. Die Tochter war durch eine 
Nevolverfugel getötet, ebenjo Frau 
Meber. An dem Kopfe des Knaben 
waren verjchiedene tiefe Schnittwun- 
den. Er war ebenfalls geſchoſſen wor- 
den. Alle Bemühungen, Julius We- 
ber, den Bater, von dem man nicht 
glaubte, daß er in dem brennenden 
Haufe ſei, zu erreichen, wurden bis 
heute eingejtellt, al3 die brennenden 
Trümmer unterfjucht wurden und 
man feine Leiche in dem Badezimmer 
des Gebäudes fand. Er war ebenfalls 
erſchoſſen worden, ehe jeine Leiche den 
Flammen üpberlajjen wurde. Die 
Leiche Herrn Webers war jo ſchlimm 
verbrannt, daß es unmöglich war, 
feitzuftellen, wie vielMal er geſchoſſen 
war. Es jteht außer Frage, daß die 
Frau in einem Zimmer erjchofjen und 
ihre leider in Brand geſteckt wurden 


und daß fie dann nad) dem Zimmer 
gejchleppt worden, wo fie gefunden 
wurde. Ein jehr eigentümlicher Um— 
ſtand der Tragödie ijt die Thatjache, 
daß, während die Leiche der Mutter 
und Tochter teilweije verbrannt war, 
das Zimmer, in dem fie gefunden 
wurden, nicht brannte, als die Feuer— 
wehr anfam, was beweijt, daß fie in 
einem anderen Teile des Haufes ‚getö- 
tet, teiliweife verbrannt und dann nad) 
dem Zimmer gejchleppt, in dem fie ge- 
funden wurden. Aus allem geht her- 
vor, daß der Mord die That eines 
Verrückten oder ein kühl berechnendes 
und vorbedachtes Verbrechen war. Die 
Theorie des NRaubmordes iſt aufge- 
geben, da man feine Wahrzeichen ei- 
nes jolchen fand. Der 20 Sabre alte 
Sohn Adolph Weber, welcher das ein- 
zige noch lebende Familienglied ilt, 
jpricht nur wenig, aber er hat dem 
Koroner und dem Sheriff gejagt, daß 
er nicht an einen Naubmord oder Ra— 
cheaft glaube. Er ſagte nicht3 über 
den Grund feiner Anjicht, bemerfte 
aber zögernd, da fein Vater ein hef- 
tige3 Temperament gehabt habe. Er 
erflärte, daß er das Haus gegen 6 
Uhr 30 Min. verlafjen habe und nad) 
der Stadt gegangen fei, wo er ich ein 
Baar Hojen und andere Sachen fauf- 
te. Als er nach dem Feuer fam, habe 
er feine alten Hofen, welche eingepadt 
waren, in dem brennenden ‚Gebäude 
fallen laſſen. Er befindet jich jegt in 
dem Haufe des Hilfs-Countyſchatzmei— 
ſters Kohn Adams. Der junge We- 
ber jteht in gutem Nufe. Zwei 22- 
falibrige Revolver wurden gefunden, 
aber. die aus den Leichen gezogenen 
Kugeln waren 32falibrig. Die Be- 
amten juchen nach dem Revolver. 

Sulius Weber war ein früherer 
Brauer und bejaß ein großes Vermö— 
gen. Die Familie wohnte in einem 
ſchönen Haufe und Herr Weber beſaß 
wertvolles Grundeigentum in Oak— 
land, Cal. Er war etwa 48 und feine 
Frau 41 Jahre alt. 





Ich will den Namen einer jeden fran- 

fen Berjon 
in Deiner Nachbarfchaft um ihr freien 
ärztlichen Nat zu erteilen; auch um 
ein Puſhkuro-Büchlein zuzujenden. 
Berichte mir Namen und Adrefjen von 
Kranken, und erweiſe diejfen dadurd) 
einen Liebesdienit. ine Boitfarte 
für einen Zent genügt dazu. Dr. E. 
Puſheck, 192 Wajhington Str., Chi- 
cago, SU. 





Der „Ehriftlihe Jugendfreund“. 


Ein deutſches, vierjeiti- 
ges reihlid illuftrier 
tes Blatt, interejjant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erjcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Nund- 
ſchau“ und „Nugendfreund“ zujam- 
men per Jahr. Probenummern um- 
fonft. 


Diele vier Flaſchen 
frei für Sie. 


Heilen Blutkranfheiten. 
Ein medizinishes Buch frei. 


rgend jemandem mit einer 
(ute und Hautkrankheit 
behaftet, will das Kent Me 
dical Inſtitut, Xtd., 269 
Houjeman Bldg, Grand Ra⸗ 
id8, Micdh., eine vollſtän— 
ige Probe» Behandlung, 
beitehend au vier Flaſchen 
Medizin, jowie den nöthi- 
en äußerlihen Mitteln, 
Ber grogen Entdeckung frei 
zuſen den, außerbem ein großes, mediziniſches Bud, 
welches dem Karen Aufklärung der medizinischen Wil 
ſeuſchaft gibt. \ \ e 
Die Heilung von Blutvergiftung, einerlei auf welcher 
Stufe ftehend, der Pimpel, Mitteffer, des Juckens der 
Haut, der Leberfleden, der Folgen der geheimen Hauts 
franfheiten, ob ererbt oder felbft zugezogen, das Aus 
fallen der Haare oder Augenbrauen, der Geihmwüre und 
offenen Beinen, des Rheumatismus, da Rheumatismus 
nureine Kranfheitdes Blutes ift, Erzema, Krebie, cu⸗ 
banifche Krankheit, Hämorrhöiden, Kröpfe, Scropheln, 
Gatarrh, jowie aller Krankheiten, die auf ein verdor- 
benes Blutjchlieken Iaffen, ift geradezu bezaubernh, 
Es reinigt das Blut don den giftigen Keimen, ſtärkt 
das Nervensyitem und bildet die ganze förperliche Con» 
ftitution neu auf. x * 
Worie aber werden Sie nicht halb ſo ſchnell überzeu⸗ 
gen, als wenn Sie es ſelbſt verſüchen. Senden Sie noch 
heute Ihren Namen und Ihre Adreſſe zu dem Inſtitute 
ein, und lafſen ſich die vier Flaſchen der Medizin, nebſt 
dem medizinischen Buche, ohne jede Berechnung und auf 
Koften des Juſtitutes, zufenden und Sie werden fehen, 
dag Ihre Erwartungen biejer erjtaunenden Behand⸗ 
lung weit überſchritten werben. 











— 





Geflügel lohnt ſich beſſer wie Schweine 
Wir und unſere; 
vielen Runden 
beweifens. 
Verfenden jett uns 
feren großen deutichen oder englifchen 
75 Höie Brutapparatefatalog frei, mit Ge: 
feines Bes flügeltatalog 4 Cenis. 124 Seiten 
flügel "ftarfen Wegmeifer für Geflügelzüc- 

ugel · ler Me. Beite Deutjche Geflügelzeit- 
ung 12 Monate 30 Cents. 
— 15 Jahre im Geſchäft und 
"haben das größte Brutaps 

parate und Geflügelgeihäjt 

in Amerifa. Unſer Motto, 


1 — u ! 
—— Beſte Qualität und niedri⸗ 





age Vreiſe. Adreſſiren Sie: 
EP Des Moines Incuba⸗ 





tor Go., Dept. H182 Des Moines, Jowa. 
Praktiſcher Wandfalender für 1905 frei, 

















Ein Segen für die Alten! Da der 
Brief des Herrn Torfel Tojtefen von 
Newburg, Minn., für fich ſelbſt 
ſpricht, jo veröffentlichen wir denjel- 
ben ohne allen Kommentar. Herr 
Toſteſen jchreibt: Sch möchte allen zu 
willen thun, was Fornis Alpenfräu- 
ter-Blutbeleber für mich gethan hat. 
Sch bin in meinem 82. Jahr und 
fühle nun Dank den Kraft bringen- 
den Eigenjchaften von Fornis Alpen- 
fräuter Blutbeleber bejier, als dieſes 
feit 40 Sahren der Fall war. 





Die offene Jagd-Saifon 
beginnt in Risconfin am 11. No- 
vember und im nördlichen Michigan 
am 8. November. Speziell niedere 
Preife Numndreije-Billete über die 
North-Wejtern-Bahbn von Chicago 
täglicy bis zum 15. November zum 
Verkaufe angeboten. Die Billete find 
bis zum 15. Dezember giltig. Ber- 
hältnismäßig niedere Preiſe von allen 
Punkten. „Deer“ und anderes Wild- 
prett ijt diejes Jahr in größerer Men- 
ge vorhanden als in anderen Sahren. 
Preije, Zeit, Pamphlete, Hotellifte 
und die vollitändigite Karte, die je 
herausgegeben wurde, find auf An- 
frage bei unferen Agenten zu haben. 
Man adrejjiere: 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. 





16. November 


Marktbericht. 


Ehicago, 12 November. 
Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 300. Die Preije ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $3.75—7.00; Stoder3 und 
Feeders, $2.00—4.00; Kühe, $1.50—4.50; 





-Heifers, $1 75—5.00, Kälber, $3.00—7.00; 


Bullen, $1.75—- 4.25. 

Schmeine. Die heutige Zufuhr be- 
t:ug 16,000. Die Breije ftellten fich wie 
tolgt: Leichte Sorte, $4.75—5.00; Ge- 
miſchte Sorte, $4.80—5.0%4; Schwere 
Sorte, $4.65—5 10. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
3,000. Die Preiſe ftellten ſich wie folgt: 
Widder, $3.40—4.75; Native Lämmer, 
54 00—6 15; Weftern Lämmer, $4,30— 
6 00; Weſtern Schafe, $3.00—4.50, 

Omaha, Nebr., 12. Nov. 

Rindvieh. Pie heutige Zufuhr 
betrug 400. Markt unverändert, Na- 
tive Stiere, $4 00—6.25; Kühe und Hei- 
fer3, $2 50-3 85; Weftern Stiere, $2.0— 
485; Texas Stiere, $2.75—3 75; Range⸗ 
Kühe und Heifers, $2.50—8.85; Canners, 
$1.75—2.75; Stoders und Feeders, $2.25 
—4.00; Kälber, $2.50—5.50; Bullen und 
Stags, $1.75—3.85. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 9,500. Markt 10 Gent3 niedri» 
ger. Leichte Sorte, $4.45—4,874; Ge- 
miichte Sorte, $4 773-4 8%; Schwere 
Sorten, $4.7743—4.90. Ferkel, $4.25—4.75; 
Durchichnittsverkäufe, $4.774—4 824. 

Schafe, Keine Zufuhr. Martt ftetig. 
Weftern Jährlınge, $4 00—4 60; Widder, 
$3.80—4.60; Ewes, $3.75—4.40; gemöhn- 
Iıche und Stoders, $2 50—4.25; Yämmer, 
$5.50—$5.75. 

Auswärtige Märkte. 
New ort, 12. Nov. 

Weizen — No. 2 rot, $1 234. 

Korn — 684c. 

Hafer — 36—37e. 

Baummolle — Middling, Hochland, 
10.25; Middling, Golf, $10.50, 

Duluth, 12 Nov. 

Weizen — No. 2 North., $1.10. 

Hafer — 298c. 


Roggen — 80c. 
St. Louis, 12. Nov. 


Weizen — No. 2 rot, $1.154. 


Korn — dc. 
Safer — 3lc. 
Noggen — 8äc. . 


Cincinnati, 12. Nov. 
Weizen — No. 2 rot, $1.18—1.19. 
Korn — 564—57c. 
Hafer — 32— 324. 
Roggen — 86c. 
Milmwautee, 12. Nov. 
Weizen — No. 2 North., $1.10—1.144. 
Korn — 563 —59c. 
Hafer — 32—32%%c. 
Roggen — 85% —86r. 
Kanias City, 12. Nov. 
Weizen — No. 2 hart, $1.074— 1.09, 
Korn — lc. 
Hafer — 304 —31$c. 
Roggen — 78c. 
Minneapolis, 12. Nov, 
Weizen-Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, 
$6.20- 6.30; No. 2, $6 05—6.15; No. 1 
„Clears“, $4 45—4.55; No 2, 82 90—3.00. 


Unentgeltlid beſei⸗ 
tigt. ermanent ge: 
* lt burch Dottor 

line’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Unfälle nad 
dem erften Tage bed Gebrauds. Kon, 
ultationen perfönlid ober per Boft. 
ehandlung und $2 PBrobeflajige 
fret. Permanente Kur, nit temporäre 
Grleiterung für alle Nerven-Leiden, Sprung. 
ng. 
b bel 

1-05 





ee 
r. R. H. ne, ®b, r 
phia. Gegrundet 1871. 








1904. 


Du wirft zu Haufe geheilt 


ohne Zeitverluft, und mit jehr gerin- 
gen Koſten durch Puſhkuro — feine 
Unterbrechung oder Operation nötig. 
Werden Blut und Nerven geheilt, jo 
wird das Webrige auch fchon beſſer. 
Alle hronijchen Leiden haben in un- 
reinem Blute oder gejtörter Nerven- 
thätigfeit ihren Unfprung. Willft Du 
freie Auskunft über Deine Krankheit, 
jo jchreibe an Dr. C. Puſheck, Chi— 
cago. 





Ansfunft über California. 


California ijt ein großer Staat mit 
ausgedehnten Flächenraum; er it 
reih an Naturjchönheiten, erhaben 
in feiner wunderbaren Scenerie und 
ſieht einer verjprechenden Zufunft 
entgegen. Jeder Amerifaner ijt mehr 
oder weniger interefjiert und möchte 
gerne Näheres über diefen wunderba- 
ren Staat erfahren. Ein 40 Seiten 
itarfes PBamphlet, mit mehr als ei- 
nem halben Hundert jchöner Slluftra- 
tionen und einer volljtändigen Folo- 
rierten Ber. Staaten-Sarte wurde 
bon der Chicago & North-Rejtern 
Bahngefellichaft herausgegeben. Das- 
jelbe enthält in bindiger und interej- 
ſanter Form Auskunft über verjchie- 
dene Gegenstände, einschließlich ein 
Verzeichnis der Hotels in California, 
Tourilten-Gegenden, mit Preisan- 
gabe, Raum u. f. w. Wir jenden die- 
jes Bamphlet an irgend eine Adreſſe 


WMennonitifche Rundſchau 


Agenten verlangt! 
Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der bejte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del, 
Huſten-Kur, KRopfwey:ftur, Hühner - Cholera-Kur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 


Für befte Offerte adreifiere 
DR. I. €. GREBE & £0., Jansen, Nebraska. 


Billiges Land 
Billige Preife! 


Spezielle „Homejeefers Erkurſion“ 
am 11. Oft. und 15. Nov. 


Anftatt der gewöhnlichen billigen Er- 
furfionen, werden die Southern Bahn 
und die Mobile & Ohio Bahn am 11. 
Oktober und am 15. November jpeziell 
billige Rundreiſe Tiefet3 verkaufen. Die- 
ſes ift eine jeltene Gelegenheit um die bil- 
ligen und fruchtbaren Ländereien des Sü— 
dens zu bejehen und für fich ein billiges 
Heim zu finden. Wir wollen Euch gerne 
iluftrierte Pamphlete und Bejchreibun- 
gen von .billigem Grundeigentum jenden. 
Bitte nachzufragen. 


M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 





und Herold der Wahrheit. 


347.20 nad) Colorado und zurüd. 


Rundreiſe Wintertouriften Billete 
zum Berfauf, täglich von Chicago 
nach Denver, Colorado Springs und 
Pueblo, zum Preiſe von $47.20, über 
die Chicago, Union Pacific & North- 
Weſtern-Bahn, gut für alle durchge- 
hende Schnellzüge, erjter Klaſſe Be- 
dienung. Das Beite in jeder Bezie- 
hung. Berhältnismäßig niedere Preiſe 
von allen Bunften. Für Karte, Bam- 
phlete und eine Liſte der Colorado 
Hotels und deren Preisangabe wende 
man fi an unfere Mgenten oder 
adrejjiere an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 


15 


12 Bollars die Woche. 


Großer neuer illuftrierter deuticher Ka- 
tan frei per Boft. Leichter, angenehmer, 
ehrlicher und ficherer Berdienft für deutſche 
Männer und Frauen. "Schreibt deutjch an 
JOHN HOUSE & CO, 
Box 5190, Canton, Missouri, 


Heilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, fowiealle Arten Augenleis 
den, Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Bee 
ſchwüre bes Mutterleibes, Weißen Fluß. Quiney, 
Druſen⸗Anſchwellung, —— alsfluß, Ner⸗ 
venleiden, Katarrh. Aerztlicher Rat und Zeugniff⸗ 


rei. 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Dickes, Marlette, blind 8 “Jahre; 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. G. Thiflen, 
Rofenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ges 


heilt, 
DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich, 








Unter Behn Krankheiten 


find es neun deren Urfache einem unreinen Zuſtande des 
Blutes zugufchreiben ijt. Ein zuverläſſiger Blutreiniger 
iſt das richtige Heilmittel für derartige 


Forni’s 


ujtände : : : 


Alpenkräuter- 


Blutbeleber 


findet als Blutreinigungsmittel faum feinesgleichen. Er iſt über ein 
Jahrhundert im Gebrauch; lange genug um feinen Wert zu erproben, 
Frage nicht in den Apothefen darnah) Kann nur durch Spezial-Agenten 
bezogen werden. Um nähere Auskunft wende man jich an 


DR. PETER FAHRNEY, 








nah Empfang von vier Eent3 in 


5 Washington, D.C. 
Briefmarfen. —* 


C.S.CHASE, Agt, M. A. HAVS, Agt., 














A. H. Waggener, Trav. Agent, 722 Chemical Bidg., 225 Dearborn St., 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. St. Louis, Mo. Chicago, Ills. 
EEE PN 


| Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1. — Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und eine originelle gepreßte 
Blume (nicht gemalte), aus Baläftina, dem Lande, wo Jeſus wandelte, 
auf einer jchönen zufammengefalteten Karte, mit einem englijchen Bibel- 
Vers. Sehr nett. 

; Prämie No. 2. — Für $1.20 bar, „Runbdichau” und „Vertrau auf Gott‘, 

ein jehr gediegenes Buch. Schöne Erzählungen in chriftlichem Sinne ge- 

halten. Mit zahlreichen Jlluftrationen und drei Bildern in feinem Far- 
bendrud. Elegant gebunden mit Titelbild in Farbendruck. 

Prämie No. 3. — Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und „Der Chriftlihe Jugend⸗ 
freund‘ ein Jahr. 

Prämie No. 4. — Für $1.30 bar, „Rundichau” und „Geſchichte der Gemeinde 

2 Jeſu Chrifti‘‘, d. H., der Altevangelifchen- und Menno iten-Gemeinden. 

Ein Buch, das wert ift in allen mennonitijchen Familien gelejen zu wer- 

; den. Gut gebunden, mit 207 Seiten. 

Prämie No. 5. — Für $1 85 bar, „Rundichau” und „Berühmte deutiche Vor⸗ 
lämpfer für Fortichritt, Freiheit und Friebe in Nordamerika.” Bon 1626 
bis 1898. 150 Biographien, mit 16 Porträts. Für Jünglinge und junge 
Männer, jehr zu empfehlen. 

{ Prämie No. 6. — Für $5.75 bar, „Rundichau” und eine elegante illuftrierte 

8 deutſche Familien-Bibel. Gebunden in ſchwarzem amerikaniſchem Mo— 

rocco; Dedel mit erhöhten Feldern; prachtvoll geſchmückt in erhabenem 

4 Golddrud und Goldichnitt. Dieje Bibel enthält Martin Luthers Ueber- 

} feßung des Alten und Neuen Teftaments, nebft Apofryphen; Konkordanz; 

Dr. William Smiths Wörterb. ch der Bibel, illuftriert; die Gleichniſſe 

: unſeres Herrn in Farbendrud; chronslogiichen Tabellen; Tiere, Vögel, 

Inſekten, Reptilien, Bäume, Pflanzen und Blumen ber Bibel, u. j. w., 

u.j.w. Dieje Bibel wiegt 13 Piund, und zu diejem jehr erniedrigtem 

Preiſe muß der Empfänger die Lerſendungskoſten tragen. 


Bemerkung! — Um zu einer Prämie berechtigt zu jein müflen alle 
NRüdftände und ein Jahr im Voraus bezahlt werben. 

Wer keine Prämie verlangt, erhält auch feine. Wer jeine „Rundfchau” 
% ſchon für 1905 bezahlt hat, ehe dieje Prämienlifte erichien, mag fich die Prä- 
mie jegt noch wählen, und eventuell rachzahlen. 

Wir bitten, bei Beftellungen den in der „Rundichau” abgedbrudten Be- 
ftellzettel zu gebrauchen. Namen, Poſt und Staat jollte deutlich gejchrieben 
fein. 








112-114 South Hoyne Avenue, 





CHICAGO, ILLINOIS. 
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Mennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit. 





Bert und Pran Grothen, Enumdan, won. MUTEINEH Blutn. f. m, 
n an remsteiten, — Idwaden Magen und an 
8 Mittel heilte Alles. 


Sch litt feit Über 80 
Rheumatismuß. 


icht erſt 2 Bares Ber bie bringen 
A Si ie feipıl mir Bufdet’s Kur. 


rede. Hilf Dir felb 


Heilt alle Bint- und 
Nervenleiden, Rhen- 
h matismus, Schwäche 
Magen- und Leber⸗ 
leiden, Hautleiden, 





3» empfehle dieſes Mittel. Man 
nen nur in Ar vor Ge⸗ 
Mrs. 9. Grothen. 





Schreibe um ein freies Push-kuro-Bü 
Be Apotbeten, bat es in Apotheker nicht, fen 


lein. PUSH-KURO Eoftet 81.00 in 
ih es Dir für $1.00 po au. 





COLD-PUSH für ate Erkältungen und Suiten 25c 





DR. C. PUSHECK, 


CHICAGO. 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Hüden 


erfahren? Von der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 


‚ Möchten Sie gerne von einem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an 
einer Trunk Line Eijenbahn hören, Land, auf bem man in, einem Jahre 
mehrere Ernten erzielen fann? Wo ber Landpreis niedrig und Zahlungs- 
termine leicht find. Land, welches für Viehzucht ausgezeichnet ift, weil man 
nur ſechs Wochen im Jahr zu füttern braucht? Wünſchen Sie von einer Ge⸗ 
gend zu hören, in welcher Obftzucht nnd Obſthandel enorme Einträge liefern, 
und wo man jeden Tag im Jahre im Freien zubringen kann? Bon einer mi- 
neralreichen Gegend, wo fich gute Gelegenheiten für Fabrifanlagen mit einer 


verfprechendben Zukunft bieten? 


Wenn Gie fich für einige dieſer Angebote intereffieren, jchreiben Sie 
an mich; ich werde jedermann gewiſſenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, 6en’l Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R. R. Co., 


Sntereffieren Sie fih für den Süden? 


LOUISVILLE, KY. 
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Das Land der 


Nähere Auskunft erteilt gerne 
tf 
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und wo 
kein Weizen verfriert, 
ift Das 


Deftlibe Wafbingten. 


Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und in ber Zeit wirb noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- ober verheerende Stürme. Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintrauben, gedeiht auch bier. Unbe—⸗ 
bautes Land $8.00 bis $12.00, Heimftätterehte $200.00 und barüber. 
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fiheren Ernten 


Julius Siemens, 
Ritzville, Waſh. 


α 





Sichere Genefung | durch die wun⸗ 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


> Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge · 
ſaudt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 
Spezial · Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 
Dffice und Refidenz : 948 Proſpect ⸗ Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man hüte fi vor Falſchungen und falfden Anprei» 
fungen. 





Bonds zum Verkauf, 


$20,000.00 Mennonite Publiſhing 
Co. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
ih in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih an die 
Mennonite Publifhing Co., Elkhart, 
Ind. 





allen Weltteilen ziehen bin. 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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16. November 1904. 
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Mennonitiidhe Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieje Anfiedlung macht immer weiter Fortfchritte. Leute von 
Kürzlich bat ein Mann von Ontario 
dort Land angefauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
9 Kindern von Kanjas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frijch ge- 
brochen ijt und erjt Mitte Mai eingejät wurde. 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 


Um nähere Auskunft fchreibt an tf 


Es find noch gute 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
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Homes in the South. 


QUEEN&CRESCERT 


— ROUTE — 


Land and Living 


Are both cheap in the Great New South. 
The Northern farmer, artisan, merchant, 
manufacturer are all hurrying int.: this 
rapidly developing country as pion>ers. 
The open climate, thelow pric- of land, 


QUEEN CRESCEKT 
—— —— 


Lands and Homes. 


The lands of the South are increasing 
in value with greatrapidity. ’Thousands 
of farmers * mechanics in the North- 
ern States who are unable to own theı. 
own homes are going into the more fa- 


and its steady increase in value , the pos- | yored region of the South. 


itive assurance of crops, with ut little 


The large plantations of thirty years 


effort to raise them ; all combine to turn $ago are being cut up into small tracts. 


all cyes southward. 
Now is the time to go and see for your- 


self. 
There is no part of the Great Midd!» 


South that does not offer many advan-(p 


tages over the North in regard to clima‘ >, 
both as to the comfort of its inhabitants 
and their abilityto make a living and ac- 
quire a home. 

The management of the Quecn & Crescent 
koute, in order to assist thi= uational rıove- 
ment from the North to ihe more favorcd re- 
giuns of the South, offers the inducement of 
‚cduced railway fares on certain dates, by 
mean. of which you can makea trip into the 
Soutli, Stopping over wherever desired, to ex- 
amine l- ıdsand talk with the people without 
the outlay of much money. 


Cheap Lands! 


Glimate. The southern country across 
its length and breadth is noted by the 
entire absence of extreme heat or cold. 
The average temperature the — around 
in Alabama is 60 degrees—seldom hotter 
than 95, or colder than 18 above zero, 
Sun-strokes are unknown in the Sruth. 
The summer nights are cool, Pastures 
are green ten morths in the year. Live 
stock is carried through the winter cheap- 
ly and easily. You have, as a result, less 
wear and tearin living than in the North. 

While there is no severe cold, there is 
an absence also of severe heat. Prof. 
Henry, of the Smithsonian Institute, 
Washington, D. C., says: j 

“For though there is absolutely no more 
heat in the latitude of New Orleans during the 

ear than at Madison, Wis., yet there is more 
heat received at Madison during the three 
months of mid-summer than there is at the 
New Orleans latitude.“ 


The crops are becoming diversified. It 
hzs tn demonstrated that the Southern 
States have no Free as a place to raise 
fruits, large and small, and early vegeta- 
les, 

These can be gotten into the markets 
so carly in season that the highest possi- 
ble prices are realized. ‘The crops are 
more certain of yield than farther north. 
The melon and peach crops are practically 
assured to the Southern producer year 
after year, without a single failure. The 
same may be said of the berry crop, too, 

The question of rapid transit to the North. 
ern markets is one of the past, the service of 
the Queen & Crescent Route having been so 


improved as to make the transportation of fruit 
to the North only a question ofa few hours, 


Home Seekers’ 
Special Low Rates. 


Tickets via Cincinnati and the Queen 
& Crescent Route are for sale from all 
points North, on the first and third Tues- 
days of each month, to points South, at 
the rate of ONE FARE (plus $2.00) FOR 
THE ROUND TRIP. These tickets pr » 
vide for stop-overs en route, so that you 
can see the land and make your own in- 
vestigations Twenty-one days’ limit is 
provided in which to make the round trip. 

Full information, with books, maps and free 
printed matter, will be sent on application to 

F.VY. ANDERSON, LAND COM'R, BIRMINGHAM, ALA. 
W.W.JONES, IMIGRA’N AGT.,SPITZER BLOG.,TOLEDO,O- 


W.J. MunPuYv, W.C. RınEanson, 
GENERAL MANAGER, GEN'L PASS'GR AGENT, 
SINCINNATI, ©. 


THE QUEEN @ CRESCENT Route. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





